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Genf. In der am Freitag Hattgefundenen Unterredung 
* Curtius, Henderſon, Briand und Grandi 
ge wie wir erfahren, nach Ueberwindung gewiſſer Ge⸗ 
benſäte vereinbart worden, daß in der Sonnabendſitzung 
5 Europäischen Ausſchuſſes die grundsätzliche Ans ſprache 
zer vie großen wirtſchaftspolitiſchen Fragen ſtattfinden ſoll. In 
er Ausſprache werden der deutſche und der jſterreichiſche 
"benminijter entſprechend dem deutſchen Antrag auf die grund: 
di liche Frage der Orientierung der europäiſchen Zoll politik, 
en Fragen der Präferenzen und der Regionalverträge eingehen. 
dierbei wird von deutſcher Seite in einer größeren Rede auth 
10 Stellungnahme der deutſchen Regierung zu den wirt⸗ 
Wiltliche n Problemen Europas, insbeſondere den bisher im 
Vlterbund behandelten zollpolitiſchen Fragen dargelegt werden. 
eu In dieſem Zuſammenhang wird ſodann von deutſcher Seite 
ud das Ziel und das Weſen des deutſch⸗öſterreichiſchen Zollab⸗ 
unmens im Rahmen der Geſamtbeſtrebungen für regionale, 
ſchaftliche Verſtündigung und Senkung der Zolltarife 
elegt werden. Es wird angenommen, daß der Europäiſche 
up einen Sonderausſchuß einſetzen wird, in deſſen Händen 


wis 


5 


Briand erklärte am Freitag Preſſevertretern, daß über die 
echtsfrage bezüglich der Uebereinſtimmung des deutſch⸗ 
lerreichiſchen Zollprotololls mit den Beſtimmungen des Genfer 
btokolls von 1922 ein Rechtsgutachten vom Haager Gerichts⸗ 
eingeholt werden würde. In der heutigen Unterredung der 
Außenminiſter ſeien die vorliegenden Pläne, nämlich der 
möſiſche und der italieniſche Plan, ſowie das deutſch⸗öſter⸗ 
iſche Zollabkommen zur Erörterung gelangt. 
* 


tur Genf. Die Freitag⸗Beratung der vier Außenminister der 
9 opäiſchen Großmächte über die Geſtoltung des weiteren Bro: 
Nene der gegenwärtigen Tagungen war langwierig und 
gen ſam. Obwohl von beteiligter Seite ſkrenges Stillſchwei⸗ 
fler bewahrt wird, hat man den Eindruck, daß in dem wichtig⸗ 
Br: Punkt des Programms, nämlich der deutſch⸗öſter⸗ 
rn Biihen Zollfrage eine Einigung wenigstens über die 
AL: tere formelle Behandlung erzielt worden iſt. Es ſcheint, daß 
% In Schwerpunkt der Angelegenheit in den Völkerbundsrat vers 
drt werden ſoll, wo lediglich die juriſtiſche Seite der Frage zur 
dewatte ſteht. Dem deutſchen Außenminiſter iſt es entgegen 
be heit Tagen hinter den Kuliſſen ſpielenden Manöver gelun⸗ 
ſpre bereits für Montag die Behandlung in öffentlicher Aus⸗ 
be im Rat herbeizuführen. Man hat am Schluß des erſten 
Aandlungstages den Eindruck, daß die ſeit Monaten ange⸗ 
ei igte politiſche Generaloſſenſive gegen das dentſch⸗öſter⸗ 
iſche Projekt ſich nicht oder jedenfalls nicht in der erwarten⸗ 


0 Warſcha u. Uuterrichtete Kreiſe wollen wiſſen, 
un Rückkehr MWatuszewslis aus Stockholm im Kabinett 
Ju kritiſche Stimmung Platz gegriffen hat und daß der 
die auzminiſter bereits bei ſeinem erſten Beſuch bei Piljudsti 
1 zun itte ausgeſprochen habe, daß die 15 prozentige Gehaltskür⸗ 
Iud auch auf das Militär ausgedehnt werden müſſe, wenn das 
get ohne Defizit erhalten werden ſolle. Pilſudski ſoll ſich 
Entſcheidung noch vorbehalten haben. Zu dieſem Thema 
nunmehr eine Reihe von Beratungen im Kabinett ſtatt⸗ 
en, ohne das bisher ein praktiſches Reſultat erzielt wor⸗ 
j Der Marſchall hatte geſtern eine längere Unter: 
ping mit dem StantSpräfidenten, die ſich auf die Ein be⸗ 
it ung der außerordentlichen Seimſeſſion bezog. Belanutlich 
a Mupsti gegen eine außerordentliche Seſmeinberuſung, 
aß er der Oppoſition keine Gelegenheit geben will, an den 
Ne nahmen der Regierung Kritik zu üben. Im Kabinett iſt 
dd, werwiegende Meinung für eine Seimtagung, weil 
1 eihe wichtiger Vorlagen zu erledigen find und weil eine 
außerordentliche Seimſeſſion gerade vom Negierungs⸗ 
gefordert wird, in melchem ſeit einiger Zeit die Meinun⸗ 
weit auseinandergehen. Wie die Gegenſätze im Kabinott 
berwunden werden, iſt heute noch nicht zu überſehen, aber 
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0 weitere Prüfung der verſchiedenen vorliegenden Pläne liegen 
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Briand 
wie ihn der franzöſiſche Karikaturiſt Cabro! ſieht. Briand 
der ſchärfſte Gegner der Zollunion. 


den Stärte wird entwickeln können, ſondern daß vielmehr die 
Diskuſſion in ruhige Bahnen einlenken und mit der Ueberwei⸗ 
ſung der Angelegenheit zur juriſtiſchen Begutachtung an den 
Haager Gerichtshof enden wird. 

Von engliſcher und franzöfiſcher Seite wird ein 
ungewöhnlich ſtarker Druck auf die deutſche und die öſter⸗ 
reichiſche Regierung ausgeübt, um ſie zu einer Aufgabe des 
Zollablommens zu bewegen. Auf deutſcher Seite wird 
aber ausdrücklich geltend gemacht, daß ſich an der Haltung der 
deutſchen und der öſterreichiſchen Regierung zu den Zollplänen 
nicht das Geringſte geändert habe und dieſe Tatſache in 

den vertraulichen Verhandlungen der Außenminiſter auch in 
aller Deutlichteit zum Ausdruck gebracht worden ſei. 


} ® ® 2 | og | 
Pilſudsli beim Etaatspräſidenten 
Ständige Miniſterberatungen — Kritiſche Stimmung im Kabinett — 
\ über die außerordentliche Geimfellion 


Noch keine Entſcheidung 


daß ſeit | von einem Bruch zwiſchen Piljudsti und einigen Miniſtern zu 


reden iſt gänzlich verfehlt. Pilſudski führt nach wie vor 
das Kabinett und er allein entſcheidet, was in nächſter Zukunft 
unternommen wird. Ob die Sejmſeſſion ſtattſinden wird oder 
nicht, darüber liegt die Entſcheidung bei Pilſudsti. Auch über 
die Umbildung des Kabinetts iſt geſprochen worden, aber auch 
da eine Entſcheidung noch nicht getroffen. Miniſterpräſident 
Slawel hatte ſowohl mit Matuszewsli, als auch mit anderen 
Mitgliedern des Kabinetts längere Unterredungen zur wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Lage. Am Sonnabend iſt 
eine weitere Konferenz zwiſchen Pilſudski und Sla⸗ 
wet vorgeichen, wo endgültig über die außerordentliche Sejm⸗ 
ſeſſion entſchieden werden ſoll. 


Reue Verhaftungen in Spanien 


Paris. Wie Havas aus Madrid berichtet, ſind in Madrid 


und namentlich in den ſüdlichen Provinzen gegen 100 Per⸗ 


jenen wegen terroriſtiſcher Handlungen fejtgenommen. 
In dem kleinen Ort Vana veria mußte ein republikaniſches 
Propagandakomitee vor der drohenden Faltung der Einwohner, 
die vom Ortsgeiſtlichen aufgefordert waren, die Republikaner 
aus dem Lande zu vertreiben, die Flucht ergreifen. 
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| Wieder in Genf! 


Die deutſche Beſchwerde und ihre Folgen. 


Die Januartagung des Völkerbundes hat, nach Behand 
lung der Beſchwerde des Deutſchen Reiches, als auch der des 0 
Deutſchen Volksbundes, betreffend der Terrorfälle während Mi 
der Wahlen zum Warſchauer Sejm und Senat, jowie zum 
Schleſiſchen Sejm, ihre Beſchlüſſe dahin gefaßt, daß die pol⸗ 
niſche Regierung verpflichtet wurde, bis zur Maitagung des 
Völkerbundes dahin einen Bericht zu geben, welche Schutz⸗ 
maßnahmen ſie im Intereſſe der deutſchen Minderheit ge⸗ 2 
faßt hat und was unternommen wurde, um die Schuldigen 7 
zur gerichtlichen Verantwortung zu ziehen. Die polniſche R 
Regierung hat ſich weierhin verpflichtet, dem Völkerbund N 
rechtzeitig dahin einen Bericht zu erſtatten, daß dieſer in der 
Lage iſt, noch die Frage an der kommenden Sitzung im Mai 
zu erörtern, das heißt, zum Bericht der polniſchen Regie⸗ 8 
rung, ausführlich Stellung zu nehmen. Man wird nicht 
behaupten wollen, daß ſich die polniſchen Behörden redliche 
Mühe gegeben haben, dieſen eingegangenen Verpflichtun⸗ 
gen nachzukommen. Bis Dienstag dieſer Woche war nur 
bekannt, daß die Regierung ihren Bericht eingeſandt hat 
und jetzt, bis Donnerstag, heißt es, daß der Bericht einge⸗ 
gangen ſei, aber ſo ſpät, daß er wohl kaum auf der jetzigen 
Tagung zur Behandlung kommen kann. Einzelheiten ſind 


vom Völkerbundsſekretariat auch noch nicht veröffentlicht 
worden, ſo daß wir uns in unſerer heutigen Darſtellung 


lediglich auf uns bekannte Tatſachen beſchränken müſſen, alſo 
Kritik üben, ohne auf den Inhalt der polniſchen Recht⸗ 
fertigung ſelbſt eingehen zu können. 


Welche „Rechtfertigung“ über die „Schutzmaßnahmen“ 
die polniſche Regierung überhaupt abzugeben hat, hängt 
davon ab, ob die ausſchlaggebenden Momente der übernom⸗ 
menen Verpflichtungen erfüllt ſind. Darauf muß, ſeitens 
der Minderheiten, mit einem ganz entſchiedenen „Nein“ ge⸗ 
antwortet werden, denn weder der Trennungsſtrich zwiſchen 
den Aufſtändiſchen und den Behörden iſt vollzogen, noch iſt 


der allein verantwortliche höchſte Beamte der Wojewod⸗ g 
ſchaft von ſeinem Poſten abgerufen worden. Im Gegenteil, IR 


Herr Grazynski iſt in Genf im amtlichen Auftrag, obgleich Fr 
alle Verantwortung für das, was in Oſtoberſchleſien ges } 
ſchehen iſt, einzig und allein auf ihn zurückzuführen iſt. 
Und wenn wir weiter dieſe Tatſache ſeſtſtellen, jo auch unter 
N auf die Zehnjahrſeier des Aufſtandes, den 
dritten in ſeiner Reihe, wo ſelbſt der polniſche Staatspräſi⸗ 
dent die Aufſtändiſchen als ein wertvolles Glied der pol⸗ 
niſchen Bevölkerung feierte, ohne auch nur ein Wort der 
deutſchen Minderheit und ihren Leiden, eben durch Einzel⸗ 
mitglieder dieſer Organiſation, zum Ausdruck zu bringen. 
Alſo nach wie vor, keine Trennung durch die Behörden von 
den Ausnahmen dieſer Organiſation und ihrer Geſamtheit, 
im Gegenteil, ihre Anerkennung in ihrer Gänze durch den 
höchſten und auch von uns hochgeſchätzten Bürger der poln. 
Republik. Hinzukommt, daß der Wojewode, Dr. Grazynski, 
gegen den doch anläßlich der letzten Tagung ein nicht zu 
leugnendes Mißtrauen des Völkerbundes ausgeſprochen 
worden iſt, nicht nur weiter im Amt iſt, ſondern auch noch 
weiter das Amt des Ehrenvorſitzenden der Aufſtändiſchen be⸗ 
kleidet. Und in dieſem Sinne iſt alſo der Bericht, ohne daß 
uns Einzelheiten der polniſchen „Rechtfertigung“ bekannt 
ar in jeder Beziehung unzulänglich und muß von der 
deutſchen Minderheit abgelehnt werden. 


Am jeglichen Mißverſtändniſſen vorzubeugen, jei hier 
mit aller Entſchiedenheit erklärt, daß wir als deutſche So⸗ 
zialiſten, Bürger der polniſchen Republik, uns nie damit 
abfinden werden, daß unſere Fragen vor internationalen 
Inſtanzen ausgetragen werden, ſtatt hier zwiſchen Behörden 
und Minderheit unſere Angelegenheiten zu erledigen. Ueber 
unſere ehrlich gemeinten Verſtändigungsabſichten gehen die 
Behörden leider hinweg, haben Interventionen grundſätz⸗ 
lich abgelehnt, ſo daß auch für uns in den letzten Vorgän⸗ 
gen vom Wahlkampf nichts anderes übrig blieb, als uns mit 
den zwangsläufigen Schritten des Deütſchen Volksbundes 
einverſtanden zu erklären. Und nachdem die polniſchen Be⸗ 
hörden, nicht die polniſche Regierung in ihrer Geſamtheit, 
im Machtgefühl des errungenen ſchleſiſchen Sieges wähnten, 
über den ausgeübten Terror hinweggehen zu können, war 
es unſere Pflicht, als Sozialiſten, darauf zu beſtehen, das 
über dem Verſtändigungswillen, das Recht, die garantierte 
Genfer Konvention in all ihren Konſequenzen durchgeführt 


* 
r 


Praxis negativ ſein müſſen, weil weder der internationale 


wird. And um in Zukunft ſolche Auseinanderſetzungen über 
oherſchleſiſche Fragen zu vermeiden, ſehen wir keinen Muss 
blick und Ausgang aus den Beſchlüſſen der Januaxtagung, 
als die Beſchwerden in Genf in voller Auswirkung zum 
Austrag zu bringen. 3 


Nicht von irgendwelchen Antipathien gegen die poln. 
Republik ſind unſere Darlegungen getragen, denn mehr, als 
einmal, haben wir an dieſer Stelle betont, daß unſer Schick⸗ 
ſal als deutſche Bürger und bei uns organiſiert als deutſche 
Sozialiſten, Lebenshaltung und Daſein vom Wohlergehen 
dieſes Landes abhängig iſt. Und da wir weder nach Genf, 
noch nach Berlin oder Wien als Rettungsſtation für unſere 


Aus dem Sowjelparadies 
Zwangsmaßnahmen gegen die Arbeiterflucht — Durch Sklaverei zum 
„Sozialismus“ — Der Staatsanwalt als Helfer des „Sowjetaufbaus“ 


um die] Juſpitzung der innerpoliiſchen Lage 


* — 5 2 — 7 4 
vie Somjetbehörden zu Oeſterreich 


in i 141 
Wien. Der Entſchluß der Regierung, der Areditan! 
hat zwar die 


in ausgiebiger Weiſe zu Hilfe zu kommen, 


Maskau. Der Mangel an Qualitätsarbeitern 
anhaltende Arbeiterflucht haben 
neuen außerordentlichen Maßnahmen gegen die⸗ 
jenigen Arbeiter veranlaßt, die durch ihr Verhalten „das 
Tempo des ſozialiſtiſchen Aufbaues“ hemmen. Das 


| 
| 
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Selbſterhaltung blicken wollen, ſondern Bundesgenoſſen in Präſidium des oberſten Gerichtshofs hat beſchloſſen, alle jene Mrz öſterreichiſche Wirtſchaft vor einer Katoſtrophe „bemeg 
der polniſchen Volksgemeinſchaft ſehen, ſoweit fie Verſtänd⸗ beiter und Angeſtellte zur Verantwortung zu ziehen, die ſich eines innerpclitiſche Lage jedoch wesentlich verſchlech bis 


nis aus früheren Leiden für nationale Belange hat, deshalb] Bruches des Arbeits- oder Angeſtelltenvertra⸗ Wie bekannt, ſpielt in dem Sparprogramm der Regierung ie 


muß ausgeſprochen werden, was iſt, auch wenn gewiſſenſ ges ſchuldig machen. In der oſſiziellen Mitteilung wird here | Senderbeſteuerung der Beſoldeten in irgend einer Nun fe in 
Stellen dies als ſtagtsfeindlich oder gar als ſtrafrechtlich [ vergeheben, daß die mangelnde Arbeitspiſziplin | maßgebende Rolle. Die Verhandlungen darüber haben daß 4 
betrachten ſollten. Aber niemand kann von uns verlangen, | Ihmere Schädigungen für die ganze Soirjetwirtihnit herworrufe letzter Zeit immer ſchwieriger geſtaltet. Die Tatſache, unt 


notwendig war, von ſtaatswegen für die Kreditanſtalt nich aer 
faſt 59 Millionen Schilling zur Erwerbung zillio⸗ 
Aktien aufzuwenden, ſondern auch den Inſtituten über 41 3 en⸗ 
nen Schilling zur Deckung des Verluſtes g la tt zu i 
ken, hat jetzt in den Verhandlungen alle Hindernilje ao 
größert, daß eine kritiſche Zuſpitzung der ee 
politiſchen Lage im Laufe der nächften Woche im Bel, 


der Möglichkeit ſteht. 


Neue Kämpfe in Burma Be; 
London. Einer „Exchange“-Melhung aus Nangoon , 


folge griffen indiſche Truppen, unterſtüth! von britiſch na 
litärpolizei, ein Lager der Aufſtändiſchen bei Ta eine 
(Burma) an. 30 Aufſtändiſche wurden getötet und en; 


große Anzahl Waffen und Munition erbeutet. 
rr een TE miret TEN EEE TEE u—— 


daß wir Schweigen, gerade dann, wo das Sprechen höchſte 
Aufgabe ſozialiſtiſcher Publiziſtik iſt. Denn nicht als 
Deutſche allein ſchreiben wir dies nieder, ſondern als An⸗ 
gehörige einer Weltanſchauung, die nicht nur auf ſich ſelhſt, 
ſondern als Teil der unterdrückten Menſchheit in dieſer 
Nachweltkriegszeit und ihren Folgen betrachtet werden will. 
Wir geben uns von dieſer Völkerbundstagung vollkommen 
Rechenſchaft ab und erwarten von dieſem Völkerbund abſolut 
leine Löſung des eee Aber zu den Be⸗ 
ſchlüſſen und der polniſchen „ 


und daß deshalb mit allen Maßnahmen vorgegangen werden 
müſſe, um den ſozialiſtiſchen Aufbau zu ſichern. Es wird beſon⸗ 
ders darauf hingewieſen, daß unter die neue Verordnung auch 
leitende Beamte und Angeſtellten, ſomwohl der 
Scwietverwaltung wie der Fabriken und Werle fallen. 


Die fomielruffifche Abordnung in Genf 

Genf. Der ſowjetruſſiſche Außenkommiſſar Litwi⸗ 
now it am Freitag nachmittag an der Seite einer größeren 
Abordnung in Genf eingetroffen. Die Schweizer Polizei⸗ 
behörden haben zur Bewachung der ſowjetruſſiſchen Vertre⸗ 
ter außergewöhnliche Sicherheitsmaßnahmen getroffen. Das 
Hotel „Metropole“ wird innen und außen von zahlreichen 
Sicherheitsbeamten bewacht. 
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echtfertigung“ zu ſchweigen, 
wäre nichts, als ein Akt der Feigheit, zu den Anſchauungen 
jener Kreiſe, die in einer Anzahl durchgeführter Prozeſſe 
gegen Terroriſten bei den Wahlen und einer Entſchädigung 
an in Not geratene von wenigen Zloty oder gar in der Be— 
zahlung, halt „Entſchädigung“ für eine vernichtete Biblio⸗ 
thek, und wenn man weiter geht, durch eine gefällige Aus⸗ 
ſprache mit dem Wolewoden, mit der Zuſicherung, den 
privaten Schulbau zu fördern eine Ausführung der Be⸗ 
ſchlüſſe des Völkerbundsrats ſehen. Solche Kompromiſſe 
mögen wohl Menſchen guten Glaubens und ſchlechten Ge— 
wiſſens befriedigen, für uns ſind ſie weder eine Rechtferti⸗ 
gung der Terrorakte, noch eine Erledigung der Beſchwerden. 


Als die erſten Entſcheidungen des Völkerbundes zu den 
Beſchwerden bekannt wurden, iſt an dieſer Stelle erklärt 
worden, daß wir weniger Beſchlüſſe, als Löſungen fordern. 
Daß ferner bei aller Wertſchätzung der Völkerbundsbeſchlüſſe 
wir leinen Augenblick vergeſſen wollen, daß uns die garan⸗ 
tierten Rechte als Minderheit aus der Verfaſſung von keiner 
internationalen Inſtanz, ſondern nur wieder von den heuti⸗ 
gen Machthabern der polniſchen Republik gewährt werden 
können. Dieſen Standpunkt unterſtreichen wir auch heute 
und unſere Vorausſage zur Januartagung beſtätigt ſich in 
voller Gänze, daß ſie auch im Mai, noch im September die⸗ 
ſes Jahres erledigt werden kann, weil der Völkerbund in⸗ 
zwiſchen mit weit bedeutenderen internationalen Fragen be⸗ 
laſtet wird, ſo daß er den Fragen der deutſchen Minderheit 
in Oſtoberſchleſien nur nebenſächliche Bedeutung beilegen 
kann und ſie zwangsläufig wieder verſchieben muß. Und 
genau ſo verhält es ſich mit den unentſchiedenen Fragen, die 
über das Elternrecht der Internationale Gerichtshof im 
Haag zu entſcheiden hat. Sein beſtes Urteil wird in der 


Gerichtshof, noch ſein Exponent, der Völkerbund, irgend⸗ 
welche Exekutivgewalt auf Polen hat, ſeine Entſcheidungen 
und Beſchlüſſe in Wirklichkeit umſetzen zu laſſen. Und die⸗ 
jenigen, die ſoviel unnütze Kraft für die Erhaltung der deut⸗ 
ſchen Minderheitsſchule einſetzen, verkennen nur ein Mo⸗ 
ment, daß mit dieſem Recht eine andere Selbſtverſtändlich⸗ 
keit verbunden jein muß, dem deutſchen Vater und der deut⸗ 
ſchen Mutter eines Schulkindes der Minderheitsſchule auch 
gleichzeitig die Arbeitsſtelle, das tägliche Brot zu ſichern. 


Der Schienen⸗Jeppelin bewährt ſich glänzend 
Der Propeller⸗Triebwagen am Vahnſteig in Hannover. * 

Der Schienen⸗Zeppelin des Ingenieurs Krukenberg von der Flugbahn-Geſellſchaft, der im Oktober vorigen Jahres bereits auf. 
einer toten Heideſtrecke bei Burgwedel vorgeführt worden war, hat am Sonnabend und am Sonntag zum erſten Male Betriebe, 1 
ſtrecen der Reichsbahn von größerer Länge befahren und ſich auch hierbei außerordentlich bewährt. Der Wagen fuhr mw. 
abſoluter Sicherheit obwohl ſeine Geſchwind igkeit mitunter über 200 Kilometer betrug. a 


Die volniſche Dberfchlefien-Note ini geohrfeigt 


To scan 


12 50 geht über die gewiß wohlwollende Kraft und Tat der Die polniſche Oberſchleſien - No | 4 
e Mauipntetuten Heer mine ar 1775 9 Hg Genf. Meber die am onnerstag in Genf überreichte Nam. Wie aus Bologna gemeldet wird, ſollte 90. 
deutsche Eltern und ihre Kinder zu ſorgen, fe haben die Note der polniſchen Regierung, die die Durchführung | Donnerstag abend Toscanini ein Konzert geben. ent 


Erträge der Aktiendividenden zu errechnen, gleichgültig, ob 
ſie aus polniſchen oder deutſchen Arbeitern ausgepreßt wer: 
den. Ja, da hilft keine Religion, da ſpricht ſchon die mate⸗ 
rialiſtiſche Auffaſſung der Wirtſchaftsereigniſſe ihre ſo rea⸗ 
liſtiſche Sprache. 

Wir wiederholen: Uns befriedigt die „Rechtfertigung“ 
der polniſchen Regierung in Genf nicht. Wir find fernerhin 
überzeugt, daßes einen Weg geben muß, die heutigen Ge⸗ 


genſätze zwiſchen deutſcher Minderheit und der polniſchen 


Regierung auszugleichen. Aber erſte Vorausſetzung iſt, 
daß das ſogenannte Preſtige zwiſchen den Part⸗ 
nern ausſchaltet und ehrlicher Verſtändigungswille Platz 
greift. Mit dem Wojewoden Grazynski Verſtändigungs⸗ 
politik treiben zu wollen, hieße, mit Taubſtummen wiſſen⸗ 
ſchaftliche Probleme löſen zu wollen. Dabei ſoll keineswegs 
das Verdienſt dieſes Mannes für den Kreis des heutigen 
Syſtems irgendwie geſchmälert werden, aber der deutſchen 
werktätigen Minderheit zuzumuten, daß ſie ſich mit dieſem 
Manne als dem höchſten Beamten abzufinden hat, heißt, daß 
man keine Verſtändigung haben will, und von dieſen Tat⸗ 
ſachen werden wir uns auch in Zukunft leiten laſſen. Sine 
ira et ſtudio!, alſo ohne Haß und Vorurteil! 8 
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Der B. d. A. tagt zu Pfingsten in Aachen 

Freiherr v. d. Busſche⸗Haddenhauſen, der Präſident 

des Vereins für das Deutſchtum im Ausland, deſſen Jahres⸗ 
tagung zu Pfingſten in Agchen ſtattfindet. 


der Januar⸗Beſchlüſſe des Völkerbundsrates über die Schutz⸗ 
maßnahmen in Oſtoberſchleſien behandelt, erfährt die Tele: 
graphen⸗Union von gut unterrichteter Seite, daß der außer⸗ 
ordentlich umfangreiche Vericht aus einer kurzen 
einleitenden Note und zwei Teilen beiteht, 

Im erſten Teil berichtet die polniſche Regierung über 
die Regelung der zahlreichen Einzelbeſchwerdefälle, die 
der Deutſche Volksbund in ſeiner im Januar dem Völker⸗ 
bundsrat überreichten Note vorgebracht hatte. Der zweite 
Teil, der weſentlich kürzer geſaßt iſt, ſchildert die allgemeinen 
Maßnahmen der poln. Regierung zur Aufrechter hal⸗ 
tung der Ruhe und Ordnung in Oberſchle⸗ 
ſien. Der Bericht iſt bisher noch nicht in die Hände der 
deutſchen Abordnung gelangt, ſo daß eine Stellungnahme 
von deutſcher Seite bisher nicht möglich war. 


Jahrestagung i 
des deutſchen Auslandsinſtituts 
Stuttgart. Der wirtſchaftliche Beirat des deutſchen Mus: 
landsinſtituts trat Freitag unter dem Vorſitz von Geheimrat 
HKaſtl vom Reichsverband der Deutſchen Induſtrie zuſammen. 
Unter den Anweſenden waren Vertreter faſt aller europäiſchen 
und zahlreiche Auslandsdeutſchtumgebiete, ſowie von Reichs⸗ 
und Länderbehörden, konfeſſienellen, wirtſchaftlichen, kulturellen 
und Deutſchtumsorganiſalionen Deulſchlands und Oeſterreichs. 
Der Vorſitzende betonte einleitend die Wichtigkeit der zur Be⸗ 
handlung ſtehenden Probleme einer geſunden Auswan⸗ 
derungspolitik für Gegenwart und Zukunft des geſamten 
deutſchen Volkes. Dieſes Problem wurde dann in einem Referot 
vom Generalkonſul Dr. Warner behandelt. 


Kommunifliihe Wühlarbeit in Spanien 

Köln. Die „Kölniſche Volkszeitung“ behauptet in 
einem „Die kommuniſtiſche Brandfacke!“ überſchrie⸗ 
benen Artikel, das überzeugende Beweiſe einer innigen Zuſam⸗ 
menarbeit zwiſchen den ſpaniſchen Revolutionären und kommuni⸗ 
ſtiſchen Elementen vorlägen. Die Stürme auf Kirchen und 
Klöſter ſeien auf den Einfluß ruſſiſcher und deutſcher Kommu⸗ 
niſten zurückzuführen. . 


Die Paläſte des Königs Alfons 
beſchlagnahmt 

Madrid. Die beiden Privatpaläſte des Königs in 
Santander und San Sebaſtian wurden am Don⸗ 
nerstag auf Grund der Verordnung über die Enteig⸗ 
nung des königlichen Privateigentums be⸗ 
ſchlagnahmt und von Zolltruppen beſetzt. Der Palaſt 
Miramar in San Sebaſtian. die bisherige Sommerreſidenz 
des Königs, ſoll vorausſichtlich Sommerauſenthalt für den 
künftigen Präſidenten der ſpaniſchen Republik werden. 


forderte ihn auf, die muſſkaliſchen Darbietungen mit 
Königsmarſch und der faſchiſtiſchen Hymne zu erb tel 
Als er ſich weigerte, wurde er geohrfeigt. Die Sa 
veranſtalteten darauf große Demonſtrationen durch“ 

Straßen der Stadt. > 


Der Englandbeſuch Brüning-Eurtin? 


London. Bei ihrem bevorſtehenden Beſuch in Londe, 
werden, wie Reuter zu berichten weiß, Reichskanzler B15 
ning und Reichsaußenminiſter Curtius vom Köni 10 N 
Buckingham⸗Palaſt empfangen werden. Im Foren, 
Office wird am 5. Juni zu ihren Ehren ein Bankett Met 
finden. Das Wochenende verbringen die heiden en | 
hierauf inoffiziell auf dem Landſitz Macdonalds; fie rei“ 
am 9. Juni wieder von Chequers zurück. . 


Die chineſiſche Berfaffung ab 1. Juni 
in Kraft f 


Nanting. Die nationale Verſammlung hat Freitag ei, 
Anregung des Präſidenten der Mationalregierung, Tchiangf f 
ſchef, folgend, cine Reſolution angenommen, die die proniſer nn 
ect, ls der „Ewigen Republik China“ ab 1. Juni in K“ 
etzt. 8 


jnel, 4 


ie. 


Norwegens neuer Miniſterpräſident, a 
Die neue Regierung in Norwegen iſt ven dem Pröfiven ener 
Odelſting, Kelſtadt, gebildet worden; fie ſeht unter maßgebe 
Einfluß der Agrarpartei. 9 
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Das Elternrecht gefi chert: 


ger Verlauf des Streitfalls der Maurer⸗Kinder — Die Elternentiheidungen über den Schulbeſuch ihrer 
Ander — Die Entſcheidung des Internation. Gerichtshof im Haag — Die dentſche Auffaſſung betätigt 


E 


Vol In ſeiner Sitzung vom 12. März 1927 hatte der rats vom 12. März 1927, noch in dem Urteil des Haag vom; 
N kerbundsrat auf Grund der Beſchwerde des Deutſchen J 26. April 1928 eine Grundlage hätte. 


Ni bundes wegen der Zurückweiſung von Kindern zur 
ücinderheitsſchule die Einführung einer Sprachprüfung be⸗ 
lien, in der feſtgeſtellt werden ſollte, ob ein Kind die, 


midangsſprache der Minderheitsſchule derart ſpricht, daß es 


Der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion hat die 
Rechtsauffaſſung des Deutſchen Volksbundes anerkannt; 
und hat unter dem 10. Februar 1930 folgende Stellung- 
nahme erlaſſen: EN 

Die zuſtändigen Behörden werden erſucht, die 
Schüler, für welche anläßlich der Schuleinſchreibun⸗ 
gen im Mai 1929 die deutſche Sprache als Sprache 
angegeben wurde, die aber jeinerzeit die vom Völler⸗ 
bundsrat angeordneten Sprachenprüfungen nicht be⸗ 


Nutzen die Minderheitsſchule beſucht. 

1 Der Nat hat gleichzeitig feſtgeſtellt, 5 

daß dieſe Sprachprüfung als eine Ausnahmsmaß⸗ 

5 nahme zu betrachten iſt, 

0 beſtimmt war, einer in der Genfer Konvention nicht 

5 orgeſehenen Situation zu begegnen, und daß ſie 

n nichts als eine Aenderung der Beſtimmungen der 

Geuſer Konvention ausgelegt werden dürfe. 

a., Der damalige Präſident des Völkerbundsrats, Der ver⸗ 

ene deutſche Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann 

Unterjtrihen, daß der Ratsbeſchluß die aufgeworfene 

de btofrage offen laſſe, und daß die dentſche Regierung nur 

dal dem RNatsbeſchluß zuſtimme, um einer unmöglich ges 

rdenen Sitnation ein Ende zu machen. 

Ie, Auf Grund dieſes Ratsbeſchluſſes wurden dann etwa 

8, Kinder von dem Schweizer Schulſachverſtändigen, 

Y ulinſpektor Maurer der Sprachprüfung unterzogen. 

Ai Grund des Prüfungsergebniſſes wurden mehrere 100 
Nder von der Zulaſſung zur Minderheitsſchule zurück⸗ 


bewiesen, 


zuzulaſſen. 

Da der Herr ſchleſiſche Wojewode dieſe Stellungnayme, 
ablehnte, rief der Deutſche Volksbund am 5. Juni 1930, den, 
Völkerbundsrat an. 

Nachdem der Völkerbundsrat in ſeiner Sitzung vom 27. 
September 1930 ſich bereits einmal mit der Frage befaßt 


8 


m, 


bat 
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Der Völkerbundsrat hat die Ehre, den Ständigen, In⸗ 
ternationalen Gerichtshof um die Erſtattung eines Gut⸗ 
achtens gemäß Artikel 14 des Völkerbundspaktes über 
folgende Frage zu bitten: g ’ 

N Kann den Kindern, welche infolge der in dem 

Matsbeſchluß vom 12. März 1927 vorgeſehenen 

Sprachprüfungen von den deutſchen Minderheits⸗ 

ſchulen ausgeſchloſſen worden ſind, jetzt und auf 
; Grund dieſer Tatſache der Zutrit zu dieſen Schulen, 
verweigert werden?: 5 

Ende April 1931 haben vor dem Ständigen Internatio⸗ 
nalen Gerichtshof im Haag die mündlichen Verhandlungen 
stattgefunden, in denen Polen und Deutſchland ihre Auf- 
faſſungen vertreten haben. ME 3 


* 


di Als auch im Schuljahr 1928/29 die Sprachprüfungen 
geederholt wurden, hat die deutſche Reg:erung den Ständi⸗ 
N N Internationalen Gerichtshof im Haag angerufen. 
Unter dem 26. April 1928 hat der Haag entſchieden: 
Der Oberſchleſier, der nach ſeiner perſönlichen 
Anſicht zur deutſchen Minderheit gehört, iſt für ſeine 
Anſicht nur ſich und ſeinem Gewiſſen ner 
antwortlich, 5 r iA . 8 8 
Die Erklärung eines Oberſchleſiers, daß er ſich Der Haag hat nunmehr unter dem 15. Mai 1931 ſein 
zur deutſchen Minderheit bekennt, oder | Urteil gefällt und zwar im Sinne der deutſchen Auffaſſung. 
daß die Sprache ſeines Kindes die deutſche Sprache] Es iſt nun endlich klares Recht geſchaffen. Durch das 
it, muß unter allen Umſtänden geachtet Arteil des Haag wird feſtgeſtellt: 
werden. r Die Kinder, die ſeinerzeit die Maurerprüfung 
Keine Behörde und kein Beamter darf die nicht beſtanden haben, müſſen zum Beſuch der deui⸗ 
Erklärung anzweiſeln. a ſchen Minderheitsſchulen zugelaſſen werden, wenn die 
1 Erziehungsberechtigten ſchriftlich oder mündlich vor 
der Schuleinſchreibungskommiſſion die Erklärung ab- 
geben, daß ‘fie ſich zur Minderheit bekennen, und daß. 
die Sprache ihrer Kinder die deutſche Sprache iſt. 
In der Zeit vom 18. bis 23. Mai 1931 finden 
die Anz und Ummeldungen für die deutſchen Min⸗ 
derheitsſchulen ſtatt. Alle Erziehungsberechtigten, 
deren Kinder ſeinerzeit die Maurerprüfung nicht be⸗ 
ſtanden haben, haben nunmehr die Möglichkeit, ihre 
Kinder der deutſchen Schule zuzuführen, wenn ſie f 
dieſe Erklärungen abgeben. c a 


* 


der Auf Grund dieſes Urteils des Haag haben viele Er: 
lehungsberechtigte. deren Kinder die Maurerprüfung nicht 
landen hatten, dieſe Kinder erneut für das Schuljahr 
629/30 zur Minderheitsſchule angemeldet. Die ſchleſiſche 
ewodſchaft hat dieſe Anmeldungen mit der Begründungg 
ungültig erklärt, daß das Nichtbeſtehen der 
Uverprüfung die Kinder ein für allemal vom Beſuch der 
nderheitsſchule ausſch ließt. 

Der Deutſche Volksbund hat dieſe Rechtsauffaſſung an⸗ 
chten, weil ſie weder in dem Beſchluſſe des Völkerbunds⸗ 
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de Novellierung Des BIrHTünftsiondsgeiehts 


Von Abg. Dr. Glüdsmann. 


Be. Tank 
. Die Wohnungsnot iſt Tatſache. Die Motive zu dem in 
he befindlichen Geſetzprojektes beziffern den Woh⸗ 
wos mangel mit 25000 Wohnungen. Der natürliche Zus 
ine allein erfordert den Bau von 2000 Wohnungen 
1 * 1 


rung der 10 prozentigen Erhöhung der Einkommenſtener, 
noch der 15 prozentige Abbau der Staatsangeſtelltenbezüge, 
noch die 2 prozentige Steigerung der Emeritalbeiträge, noch 
die Wegebauſteuer, laſſen einen genialen Zug beobachten. 
Ueberall eine rein mechaniſche Anwendung der Steuer⸗ 
ſchraube, welche weder der Zahlungsfähigteit des Steuer⸗ 
trägers, noch dem EGrundſatze der Schonungsbedürftigteit des 
Exiſtenzminimums Rechnung trägt. 

An dieſe Serie von Steuergeſetzen reiht 5 ha rmoniſch 


Auch die Arbeitsloſigkeit iſt Tatſache 
du 5 Beide Tatſachen erfordern eine in beſchleunigtem Tempo 


ghachgeführte, planmäßige und großzügige Wohnungsbau: 
Aion. 5 N me 25 ; in Reih und Glied die Novelle des Wirtſchaftsfondsgeſetzes. 
N Welche Ausſichten eröffnet die Novelle. 15 N e . f . 1 
Das bisherige Wirtſchaftsfondsgeſetz ſicherte jährli „Das noh geltende Wirtſchaftsfondsgeſetz normierte eine 
3 den rund 2 5 Mienen Stel > DRISERE fire geſtaffelte Reglitätenabgabe. Der Steuerſatz war niedriger 
hin Nach eingehender Erörterung in der Wohnungskom⸗ von kleinen Mietſätzen, höher von Realitäten mit bedeuten⸗ 
öden ergab ſich, daß auf Grund Br Novelle dem Wirt: der 7 regen 10 Prggen i pez ging 1 25 Wessen 
a Altsf, i 5 5 Millio Zloty jährli fließ \ 0 zent, r 15 2 2 
Webeſends im ganzen 5 Millionen Zloty jährlich zufließen bis 25 Proßenl. 7 
Die Novelle kennt nur eine mechaniſierte Abgabe, die 
für, alle Hausbeſitzer ohne Unterſchied der Wohnräume. 
gleichmäßig 10 Prozent beträgt. RN 
Das jetzige Geſetz läßt Mieten unter 15 Prozent monat⸗ 
. Die Novelle kennt dieſe Differenzierung nicht 
mehr. ev 
Das jetzige Gejeß verbietet die Abwälzung der Steuer: 
laſt auf die Mieter in irgend einer Form. Die Novelle er⸗ 
wähnt dies nicht mehr. | 
Begreiflicherweiſe wurden in der Wohnungskommiſſion 
dieſe Mängel beanſtandet. Was wir an ſteuertheoretiſchen 
Erwägungen gehört haben, iſt nicht wichtig. Dagegen die 
angeführten fiskaliſchen und liberalen Gründe würden das 
Gegenteil befürworten. N 
Wir haben erfahren, daß die mechaniſch konſtruferte 
10 prozentige Abgabe eine Einſchränkung dieſer Einnahms⸗ 
quelle um etwa 500 000 Zloty bedeutet. ' 
Die angebliche Liberalität dagegen drückt ſich nur darin 
aus, daß Beſitzer von Realitäten mit kleinen Wohnungen 
eine höhere Steuer entrichten werden müſſen, während die 
Beſitzer von Realitäten mit großen Wohnungen eine Steuer⸗ 
ermäßigung von etwa 15 Prozent erlangen werden. l 
Das iſt alſo die verkehrte Medaille der Steuerliberali⸗ 
tät, die auf die Kapitalskräftigeren angewendet wird. In 
normalen Zeiten verſtand man den Steuerliberalismus ge⸗ 
rade als Schonung der kapitalsſchwächeren Bürger. . 
In dieſer Sachlage darf es nicht Wunder nehmen, daß 
der ſoz. Abgeordnetenklub das alte Wirtſchaftsfondsgeſetz der 
Novelle vorzieht und daß er insbeſondere die Aufrechterhal⸗ 
tung der Beſtimmungen des Art. 3 Ubi. 2a) und des Art. 4 
Abſ. 7 anſtreben wird. W 


Welche Anforderungen ſtellt die Wohnungsnot? 
nu Es fehlen 25000 Wohnungen. Die früheren Berech⸗ 
ir gen ergaben einen weit höheren, 40 000 Wohnungen 
enden Wohnungsmangel. Aber bleiben wir bei der 
ell⸗optimiſtiſchen Statiſtik. 
den, debler und Vernachläſſigungen, die im Laufe von Jahr⸗ 
beiten verſchuldet wurden, können nicht mit einem Male 
. emacht werden. i eo 
rl ie Wohnungsbauaktion muß mindeſtens auf 10 Jahre 
legt werden. Dies bedeutet: in jedem Jahre müſſen 2500 
nmannungen erbaut werden, um ein Zehutel des Wohnungs: 
dausgels u beheben. Ueberdies müſſen 2000 Wohnungen ge⸗ 
Ru t wer en, um den natürlichen Bedarfszuwachs zu decken. 
and 4500 Wohnungen jährlich. Der Koſtenaufwand be⸗ 
i rund 54 Millionen Zloty. KURT 
nen Die Novelle ſichert nur 5 Millionen Zloty. Angenom⸗ 
ehe dieſes Kapital das Zweifache an Privatkapital mo⸗ 
Ya nit 


en wird, dann 5 nicht einmal ein Drittel des beſchei⸗ 
errechneten Baukapitals erreicht. 

Ann der Motivenbericht gibt zu, daß die Wirtſchaftsfonde⸗ 
5 Proppo men nicht genügen werden, um das Wohnungs: 
em zu löſen. 5 55 1 
Lan It mit dieſem Geſtändnis die Angelegenheit erledigt? 
die ge nicht. Die augenblicklichen Machthaber beanſpruchen 
erkennung ihrer übermenſchlichen Fähigkeiten von Ge⸗ 
ät bis zum Prophetentum. Nur mittelmäßige Men⸗ 
%ir, dürfen ji auf Schwierigkeiten, beſchränkte Möglich⸗ 
BE erufen. Genies müſſen eben Geniales leilten , . . 

h Ein mechaniſiertes Geſetzprojekt. 
Audeſſen beweiſt keines der Steuergeſetze des letzten 
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ie Genialität des Regimes. Weder die Stabiliſie⸗ — 
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2. Blatt des „Boltswille“ 


ſtanden haben, nunmehr zu den Su 


ſchluß faßte er unter dem 24. Januar 1931 folgenden "Bez; 1 
uB: 


len. 


vorigen Jahres ein. 


Sonntag, den 17. Mai 1931 
Polniſch⸗Schleſien 


* A * — N 
Anſere „Piatiletka“ 9 
Von der ruſſiſchen „Piatiletka“ ſchreiben wir ſelten 
etwas und daher werden unſere Leſer kaum wiſſen, was das 
bedeutet. „Piatiletka“ kommt vom Ruſſiſchen und iſt mit 
„Fünfjahrplan“ identiſch. Das bolſchewiſtiſche Nußland will 
die Wirtſchaft aufbauen und hat aus dieſem Grunde den 
„Fünfjahrplan“ aufgeſtellt. In dieſer Zeit ſoll die Produk⸗ 
tion im allgemeinen um 100 Prozent geſteigert werden, ſo⸗ 
wohl die induſtrielle als auch die landwirtſchaftliche. Im 
bolſchewiſtiſchen Rußland wird der „Piatiletka“ alles untar= 
geordnet, Menſchen, Tiere und Maſchinen, und nach Mel⸗ 
dungen aus Rußland ſollen die Erfolge der „Piatiletka“ be⸗ 
ebererts greifbar fein, 
In Polen haben wir eine „Piatiletka“ bereits hinter Y 
Auns und können uns auch großer „Erfolge“ rühmen. qm 
13. Mai 1926 kam bekanntlich der Maiumſturz, der unter ) 
„der Parole zu viel des „Unrechtes und der Miſſetaten“ ge⸗ 
führt wurde. Das war das Embryo, aus welchem die Sa⸗ 
nacja Moralna geboren wurde. Sie iſt mithin 5 Jahre am 
Ruder geweſen und wir ſind in der glücklichen Lage, ihre 
ſyſegensreiche“ Tätigkeit zu beurteilen und einzuſchätzen. Se 
hat ihre „Piatiletka“ hinter ſich. : ur 
5 Der Maiumſturz iſt auch in einer Kriſenzeit ausge⸗ a 
brochen, aber damals waren die Leiden des Volkes noch 
nicht jo groß geweſen wie jetzt. Man bemühte ſich auch Du 
mals, der Kriſe beizukommen und beſchränfte die Staats 


einnahmen auf 1 Milliarde 600 Millionen Zloty. Nach deemm 
Maiumſturz nahm ſich die neue Regierung auch der Wirte: 
ſchaftskriſe an, aber im entgegengeſetzten Sinne. die 
Staatseinnahmen wurden um 609 Millionen Zloty erhöht 
und kamen auf 3 Milliarden zu ſtehen. Aus dem armen 
Wirtihaftstörper hat die Steüerſchraube alle Säfte aus 
„gepreßt. ö e 
Eine Zeitlang ging das ganz gut, denn die engliſchen a 
Bergarbeiter ſtanden in einem ſchweren Lohnlampfe, der ge 
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neun Monate dauerte. Wir exportierten Kohle an alle 
„Herren Länder“ und das Gold kam haufenweiſe nach Pre 
Das waren herrliche Zeiten für die Sanacja, die all 
dieſe Dinge auf ihr Konto buchte. Die Sanacſapreſſe ſchrieb 
auch: „Byczo jeſt“, und es war wirklich „byczo“, wenigſtens 
bei den Führern, denn die Arbeiter müßten wie die Wilden 
ſchuften für einen elenden Lohn. Aus dieſer Zeit datiert 
auch die „Schaffensfreude“ und die „Lebensfreude“, über 
welche der geweſene Senatsmarſchall Szymansti ſo viel zu 
erzählen wußte. Man baute Monumentgemächer und Pa⸗ 
läſte, warf das Geld haufenweiſe mit beiden Händen heraus, 
veranſtaltete Banketts und freute ſich des Lebens ſo gut es 
ging. Inzwiſchen wurde der engliſche Kohlenſtreik beendet, 
die wirtſchaftliche Lage erfuhr eine Verſchlechterung, aber 
man lebte immer noch in dem Größenwahn. ar 
Inzwiſchen wurde fleißig ſaniert. Alles, was nicht im 
Sanacjawaſſer ſegelte, wurde ausgeſchifft, gleichgültig, obo 
das ein Amt, Gemeinde oder Krankenkaſſe war. Die kom⸗ 
miſſariſche Wirtſchaft riß überall ein. Eine Mehrheit hat 
die Sanacja nicht gehabt, aber ſie hielt das Heft in ihren 
Händen und das RT alles. Nachdem die Banken, Aemter, 
Gemeinden, Krankenkaſſen und ſonſtige öffentliche Inſtitu⸗ 
tionen „ſaniert“ waren, kam die Reihe an den Seim und 
den Senat. Hier mußte auch „ſaniert“ werden. Dieſe Ars 
beit war bis zuletzt verſchoben worden und ſetzte im Sommer 
0 Sie wurde mit der ſogenannten „Pa⸗ 
zifizierung“ Oſtgaliziens begonnen, ging über Breſt Litomwok 
bis zu den bekannten Terrorakten in der Wahlzeit. Sie hat 
das geſamte Volk in ganz Polen tief erſchüttert und ſelbſt 
den internationalen Inſtanzen viel zu ſchaffen gegeben. Die 
Folgen dieſer Sanierung werden noch viele Jahre herumse 
ſpuken, aber der Sejm und der Senat wurden „ſaniert“. 
Die Sanacja hat dort die Mehrheit und die Oppoſition lann 
dort nur reden, wenn ihr das die Sanacja geſtattet. Die g 
Sanacja duldet das Herumreden nicht, weshalb im Sem 
hr wenig geredet wird und wir wiſſen kaum nech, daß wir 
einen Seim haben. b f 
Jetzt iſt bereits alles ſanjert, bis auf das wirtſchaftliche 
Leben. Hier herſchen unglaubliche Zuſtände. Die Hälfte der 
Induſtriearbeiter ſtehen auf den Straßen und leiden mit 
ihren Familien Hunger. Der Bauer hat kein Hemd und 
keine Schuhe. Die Produktion geht zurück. Gewiß fehlt es 
nicht an Verſuchen, auch hier die „Sanierung“ dürchzufüh⸗ 
ren. Man baut die Löhne und Gehälter ab, nachdem man 
vorher die Preiſe auf dem Papier abgebaut hat. Das 
Murren der hungrigen Maſſen iſt allgemein hörbar und 
läßt ſich durch Umzüge mit Muſik nicht mehr übertönen. Das 
ſind wohl die größten „Erfolge“ unſerer „Piatiletla“, nur 
im verkehrten Sinne zu jener im bolſchewiſtiſchen Rußland. 


Ankragſtellung für die höheren Minderheils⸗ 
ſchulen in Rafowice ENTER 
Am ſtaatlichen Gymnaſium, an der ſtädtiſchen Dberreale | 
chule und am ſtädtiſchen Mädchengymnaſium in Katowice 
ſind durch Aushang die Termine für die Antragſtellung um 
Aufnahme in die höheren Minderheitsſchulen bekanntgege⸗ ey 
ben. Die Antragſtellungen erfolgen an diefen 3 Anitalten 
vom 13. bis 16. Mai einſchließlich 
® mit Ausnahme des Feiertags am 14. Mai 

täglich im Amtszimmer der Direktoren dieſer Schulen. Die Se 
Sprechſtunden der Direktoren der Oberrealſchule und des 
yzeums find von 11 bis 12 Uhr vormittags, die des Direle 
tors des Gymnaſiums von %11 bis 12 Uhr vormittags. 
Antragsformulare können beim Deutſchen Schulberein Ei 
Katowice, ul. Mlynska . 23, 3. Stock, Zimmer 1, 
abgeholt werden, wo auch genaue Auskunft erteilt wird. 1 
Bei der Anmeldung ſind mitzubringen: Impfſchein, Ge 
burtsſchein und letztes Schulzeugnis. * 
Die Antragſtellungen für die Knaben⸗ und Mädchen⸗ 9 
Minderheits⸗Mittelſchule in Katowice erfolgen bei den An⸗ 
meldekommiſſionen der Volksſchulen. 799875 a 
Offenhaltung der Friſeurgeſchäfte 9 

Am morgigen Sonntag ſind innerhalb der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſten die Friſeur⸗ und Perückenmachergeſchäfte in 
der Zeit von 1 Uhr nachm. bis 6 Uhr abends für das Publi⸗ 
kum geöffnet. Ber TE At Re 
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wojewode, Dr. Zurawski, ſeine Demiſſion eingereicht. 


und Frankreich reiſt. 


Wo iſt der zweite Leſer? 

Gerade jetzt wo die Not jo groß iſt, iſt es von großer Be: 
deutung wenn man mit einer Aufklärungsarbeit im großen Maß⸗ 
ſtab beginnt. Die Arbeiterſchaft weiß nicht wo ein und aus und 
ſteht ratlos da, wenn ſie von neuen ungünſtigen Ueberraſchungen 
erfährt. Es iſt zu ſpät irgend welche Schritte zu unternehmen, 
wenn man bereits auf der Straße liegt. Die Arbeiterſchaft muß 
geſchult und lampfbereit daſtehen, um jeden Angriff der Kapita⸗ 
liſten abzuwehren. In erſter Linie muß die Arbeiterſchaft ihr 
Kampforgan ausbauen und für die Verbreitung desſelben ſor— 
gen. Eine Arbeiterzeitung iſt das Sprachrohr der geſamten 
Arbeiterklaſſe. Durch dasſelbe wird jeder Arbeiter von allen Ab: 
ſichten des Kapitals unterrichtet, auch hat ein jeder Arbeiter das 
Recht in den Spalten desſelben ſeine Meinung auszuſprechen. 

Die Oberſchleſiſche Arbeiterſchaft kann das nicht behaupten, 


daß ſie nicht die Gelegenheit hätten, die Arbeiterzeitung zu leſen, 


denn wir haben eine gutausgebaute Zeitung und das iſt das 
Organ der deutſchen Sozialdemokratie der „Volkswille“, für 
deſſen Verbreitung die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft zu ſorgen 
hat. Hier müſſen alle Ortsvereine der Partei und Jahlſtellen 
der Freien Gewerkſchaften die Parole unſerer Genoſſen in Deutſch⸗ 
land und Heſterreich, „Wo bleibt der zweite Mann“, befolgen 
und dasſelbe tun was die gemacht haben, dann können auch wir 
von Erfolgen ſprechen. Noch iſt es nicht zu ſpät. Alle Orts⸗ 
vereine können das Verſäumte nachholen, indem im Laufe der 
nächſten Wochen, Werbewochen veranſtalt werden. In dieſer 
Werbewoche müßte ein jeder Genoſſe einen neuen Leſer gewinnen. 
Wir ſind überzeugt, daß wenn der gute Wille und die feſte 
Ueberzeugung, daß die Befreiung der Arbeiterklaſſe ihr eigenes 
Werk iſt, bei allen Arbeitern zum Bewußtſein kommt, ſo wird 
die Arbeiterſchaft ganz anders daſtehen. Darum auf Genoſſen zur 
friſchen Arbeit. Beranjtaltet Werbewochen um die noch unauf⸗ 
geklärte Arbeiterſchaft zum Klaſſenbewußtſein zu bringen, macht 
ſtändige Auſklärungsarbeit. Vergeſſet nicht die Parole: „Wo iſt 
der zweite Leſer“. 5 a e 


Die Kapifaliften haben es eilig 

In dem benachbarten Kohlenrevier, Dombrowa Cornicza, 
ſtahen die Grubenarbeiter im Lohnkampfe. Der alte Lohntarif 
iſt am 15. Mai abgelaufen und die Kapitaliſten wollten die 
Lähne um 10 Prozent abbauen. Zwiſchen den Kapitaliſten und 
den Arbeitergewerkſchaften wurde zweimal verhandelt, aber die 
Verhandlungen ſind geſcheitert. Die Arbeiter haben jeden Lohn⸗ 
abbau abgelehnt. Man hat die Entſcheidung des Arbeits 
miniſteriums angerufen, aber die Herren in Warſchau haben 
Zeit. Inzwiſchen iſt der alte Lohntarif abgelaufem und die 
Kapitaliſten haben auf den Gruben durch Aushang belbannt⸗ 
gegeben, daß die Löhne ab 15. Mai um 10 Prozent gekürzt wur⸗ 
den. Wie ſich die Dinge weiter entwickeln werden, kann man 
nicht vorausſagen, doch ſieht es danach aus, daß man mit Ab⸗ 
ſicht die Zeit verſtreichen ließ, um die Löhne abbauen zu können. 


Vizewojewode Dr. Jurawski demiſſioniert 
Nach polniſchen Preſſemeldungen hat der ſchleſiſche Vize: 
Vize⸗ 
wojewode Dr. Zurawski kam vom Urlaub zurück und erhielt 
vom Wojewoden Dr. Grazynski ein Schreiben, daß fein Urlaub, 
der als „Geſundheitsurlaub“ bezeichnet wurde, um weitere 5 
Wochen verlängert wird, d. h. für die Zeit der Abweſenheit des 
Wojewoden, der in einer beſonderen Miſſion nach der Schweiz 
Während dieſer Zeit wird ihn der Leiter 
der Präſidiglabteilung, Dr. Saloni vertreten. Daraufhin reichte 
der Vizewojewode ſein Abſchiedsgeſuch ein. Dr. Zurawsli ha: 
dieſe Stelle ſeit der Uebernahme bobleidet und nahm an der 
Schaffung der ſchleſiſchen Landesverwaltung einem regen Anteil. 
Er gehörte keiner politiſchen Richtung an und hielt ſich vom 
politiſchen Leben fern. ö 


Amneſtie in Sicht? 


In politiſchen Kreiſen hält man hartnäckig an dem Gerücht 
feſt, daß die Regierung in der kommenden Sejmſeſſion mit einem 
Geſetzentwurf über die Amneſtie hervortreten werde, von der 
politiſche Vergehen, ſowie einige andere Kategorien krimineller 
Vergehen erfaßt werden ſollen. Von der Wohltat der Amneſtie 
ſollen Verbrechen wegen Hochverrats ausgeſchloſſen werden. 


Wichtig für in Deutſch-Oberſchleſien Beſchäftigte 
Alle Arbeiter und Angeſtellte, die in . 
ſchleſien wohnen, ihrer Beſchäftigung aber im deutſchen Teil 
nachgehen, werden daſelbſt vom Abzug der Einkommen⸗ 
ſteuer befreit, wenn fie einen diesbezüglichen Antrag ſtellen, 
eine polizeiliche Beſcheinigung des Aufenthalts in ihrem 
Wohnort beibringen und dieſe der deutſchen Behörde bezw. 
dem dortigen Arbeitgeber vorlegen. Der Lohnabbau wird 
3 27 den in Deutſch⸗Oberſchleſien Beſchäftigten nicht ge: 
macht. m. 


Abhallung eines neuen Jachkurſu 

Das Schleſiſche Handwerks- und Induſtrie⸗Inſtitut bes 
abſichtigt dieſer Tage in Kattowitz einen neuen Fachkurſus 
für Modiſtinnen abzuhalten. Der Unterricht findet in den 
Abendſtunden ſtatt. Die Teilnehmergebühr beträgt 50 Zl. 
Entſprechende Anmeldungen nimmt das Inſtitut auf der 
ulica Slowackiego 19, in Kattowitz, in der Zeit von 9 Uhr 
vorm. bis 1 Uhr nachm. und von 3 Uhr nachm. bis 6 Uhr 
abends entgegen. 5 0. 


Der beleidigte Staroſt 

Gelsſtraſen für Redakteure. 
Vor dem Preſſerichter in Kattowitz gelangten am Freitag 
eine Reihe von Preſſeprozeſſen zum Austrag, in denen es ſich 


um Beleidigung des Staroſten von Tarnowitz, Dr. Bochensli, 


handelte. Angetlagt waren fait durchweg deutſche Redakteure. 
Unter der Bezeichnung „Unfug in Tarnowitz und Lublinitz“ 
veröffentlichte den „Oberſchl. Kurier“ ſ. Zt. einen Artikel, in 
welchem zum Ausdruck gebracht wurde, daß zuſammenhängend 
mit der deutſchfeindlichen Woche Hetzreden gegen Minderheits⸗ 
angehörige abgehalten worden ſeien. Staroft Dr. Vochenski, To 
hieß es weiter, Habe an einer ſolchen Verſammlung teilgenom⸗ 
men. Es wurde an ihn die Frage geſtellt, ob er ſich gegen ein 
derartiges Vorgehen gegen die deutſche Minderheit ausſpreche, 
oder aber derartige Dinge toferiere, Redakteur Kroczek ließ 
verſchiedene Zeugen vernehmen, welche jodoch nicht in der Lage 
waren, zugunſten des Redakteurs auszuſagen. Der Beklagte 
wurde zu einer Geldſtrafe von 500 Zloty verurteilt. 
Verhandelt wurde alsdann gegen Redakteur Mai vom „Tar⸗ 
nomitzer Kreis- u. Stadtblatt“. In einem beſtimmten Artikel hieß 
es, daß Staroſt Dr. Bochensli Maßnahmen bezw. Anordnungen 
gegen die deutſche Minderheit getroffen habe. Er hätte bei⸗ 
ſpielaweiſe die dortigen Reſtaurateure aufgefordert, deutſche 


\ 


VBerlonumlungen in den Lokalen nicht zuzulaſſen. Saweit den 
Zeugenausſagen zu entnehmen war, wandten ſich die Maßnahmen 
des Staroſten gegen beſtimmte Leute, die provozierende Lieder 
ſangen, jo u. a. das Deutſchlandlied und ferner auch offensichtlich 
ihre Wünſche in bezug auf eine Grenzänderung zum Ausdruck 
brachten. Lediglich ſolchen Elementen ſollte kurzerhand die Tür 
Nach Vernehmung der Zeugen vertrat das 
Gericht die Anſicht, daß der Wahrheitsbeweis für die, in dem 
nicht erbracht 
Redakteur Mai wurde zu einer Geldſtrafe von 500 


gewiejen werden. 
beanſtandeben Artikel gemachten Behauptungen 
worden iſt. 
Zloty verurteilt. 4 


Eine ähnliche Verhandlung wegen Beleidigung desſelben 


Sta roſten, war gegen den „Volkswille“ angeſetzt. Das Ver⸗ 
fahren wurde jedoch aus formellen Gründen eingeſtellt, weil der 
Strafantrag nicht gemäß den ſtrafrechtlichen Beſtimmungen ein⸗ 


gereicht wurde. — Aus denfelben Gründen erfolgte Einſtellung 
des Venfahrens in einer ähnlichen Prozeßſoche gegen den ver⸗ 


antwortlichen Redakteur der „Polonia“. 

Zwei Prozeſſe gelangten dann noch 
Hoffmann von der „Kattowitzer Zeitung“ zum Austrag. 
hier lag Veleidigung des Landrats Dr. Bochenski vor. 


in dem anderen Falle auf 600 Zloty. 9. 


Bezirk Oberſchleſien der D. 5. A. P. 
An alle Ortsvereine der D. S. A. P., Ber 
trauensmänner und Ortsgruppen der Ar⸗ 


beiterwohlfahrt! 


Parteigenoſſen! Parteigenoſſinnen! 


Die Parteileitung beruſt für Sonntag, den 17. Mai, 
vormittags 9 Uhr, ins „Chriſtliche Hoſpiz,“ ul. Jagiellonska 
Nr. 17, (früher Prinz Heinrichſtraße) nach Kattowitz die 


fällige 

Jahreskonferenz 
mit folgender 
4 Tagesordnung 


1. Eröffnung und Konſtituierung, 

2. Geſchäftsbericht, Ref. Gen. Ko woll, 
Kaſſenbericht, Nef. Gen. Matzke, 

3. Diskuſſion zu beiden Punkten. 

4. Bericht über die Arbeiten der ſozialiſtiſchen Fraktion 
im Schleſiſchen Sejm, Nef. Gen. Dr. Glücks mann. 

5. Diskuſſion. . j x 

6. Die . Schulung der Funktionäre und vie 
Aufgaben der Partei in der Wirtſchaftskriſe, Ref. 
Gen, Kowol l.“ 

7. Wahl des Vorſtandes. 

8. Anträge und Perſchiedenes. 

Die Beſchickung der Konferenz erfolgt nach Angaben im 
heionderen Rundſchreiben, die Delegiertenzahl wird der 
Abrechnung des 1. Quartals für 1931 zugrunde gelegt. 

Mit ſozialiſtiſchem Gruß. 
Die . 
l .A. Kowoll. 


Kalkowitz und Umgebung 


Konſulatsſekretär Hölkfe verläßt Kattowitz. 

Wie bereits kürzlich gemeldet wurde, verläßt Konſulats⸗ 
ſekretär Rudolf Höltzle Oberſchleſſen. Er wurde dem Generals 
konſulat Marſeille zugeteilt. Mit ihm verliert vas hieſige 
deuiſche Generalkonſulat einon Beamten, der dieſer Behörde ſeit 
der Errichtung angehörte. Hern Höltzke wan ein guter Kenner 
östlicher Verhältniſſe und polniſcher Mentalität, war er doch 
jeit dem Jahre 1909 mit lürzeren Unteubrechungen in Wien und 
Dänemark, Konſulaten in ruſſiſch⸗polniſchen Sprachgebieten ange⸗ 
gliedert. Obwohl nicht unſeren Partei zugehörig, ſtand er in 
ſeinen Handlungen und ſeiner Lebensführung auf dem Boden 
unſerer Weltanſchauung. Als Arztſahm lag ihm wohl das Hel⸗ 
ſen im Blut und er beſaß die für einen Auslandsbeamten dop⸗ 
pelt unerläßliche Eigenſchaft mit dem einfachſten Manne wie 
mit dem Generaldirektor reden zu können. So wirkte er ſtreng 
unparteiiſch in ſeltener Hilfsbereitſchaft und Hingabe ſeines 
Amtes und hat ſich damit im Herzen des oberſchleſiſchen Arbei⸗ 
ters als Vertreter deutſcher Pflichttreue einen beſonderen Platz 
geſchaffen. Der Begriff des „Konſulats“⸗Beamten als Helfer 
und Diemer am Manſchen war bei ihm in hervorragendem Maße 
verkörpert. } 

Wir wünſchen ihm an dieſer Stelle für feinen weiteren Les 
bensweg alles Gute. 


Von der letzten Magiſtratsſitzung. Am vergangenen Dienstag 
fand in Kattowitz eine Magiſtratsſitzung ſtatt. Nach Erledigung 
verſchiedener interner Angelegenheiten wurde für die Volks⸗ 
lüche der evangeliſchen Gemeinde an der ulica Damrota in 
Kattowitz die Summe von 1000 Zloty bereitgeſtellt. Alsdann 
erfolgte die Annahme und Beſtätigung der techniſch, ausgearbei⸗ 
teten Projekte über die Neupflaſterung der Straßenzüge Mickie⸗ 
wicza, Poniatowskiego, Polna, Kopernika. 9. 

Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte: Von Sonnabend, den 16. 
Mai, nachm. 12 Uhr, bis Sonntag, den 17. Mai, nachts 12 Uhr, 
verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Bloch, ulica Mar⸗ 
jada 7 und Dr. Magiera, Plac Wolnosci 2. 

Zum tödlichen Unfall auf der Güterabfertigung. Vor eini⸗ 
gen Tagen berichteten wir, daß in der Nähe des ſtädtiſchen 
Schlachthofes an der Kattowitzer Güterabfertigung, die Leiche 
eines unbekannten Eiſenbahners aufgefunden wurde. Der Poli⸗ 
zei gelang es inzwiſchen die Perſonalien des Toten feſtzuſtellen. 
Bei dem Toten handelt es ſich um den 47jährigen Eiſenbahner 
Vinzent Ejma von der ulica Ludwika 7 aus Zawodzie. x. 

Gaunereien mit Schuhwaren. In das Schuhwarengeſchäft 
„Bata“ am Kattowitzer Ring, erſchien eines Tages ein junger 
Mann, welcher dort zwei Paar Herrenſchuhe im Werte von 
70 Zloty aufkaufte. Der Unbekannte zahlte nicht ſofort, ſondern 
erſuchte den Geſchäftsſührer, man möge ihm die gekauften Schuhe 
nach dem Delikateſſengeſchäft „Rasner“ auf der ulica Poprzeczua 
bringen, wo er beſchäftigt ſei. Auftragsgemäß begab ſich ein 
Laufmädchen nach dem fraglichen Geſchäſt. Vor dem Laden 
wurde die Botin von dem jungen Mann angehalten und zur 
Herausgabe der Schuhe aufgefordert, mit dem Beſcheid noch 
zwei weitere Paar Schuhe zu holen. Als das Mädchen ſpäter 
mit den gewünſchten 2 Paar Schuhen erſchien, war man im Ge⸗ 
ſchäft „Rasner“ ſehr erſtaunt, da von den dortigen Angeſtellten 
fein diesbezüglicher Auftrag erteilt worden ift. Nach dem Täter 
wird polizeilicherſeits gefahndet. : % 


gegen Redakteur Dr. 
Auch 
Das 
Urteil lautete in einem Falle auf eine Geldſtraſe von 500 Zloty, 


Willens und unterband dem Auſfbau⸗ und Exiſtenzgedanken! 


werke, die Errichtung eines Waſſerhebewerkes, das die 10 


N 


er \ 


5 ein 
der heraumachſenden Jugend reicht man morgen 
Gläschen natürliches „Franz⸗Joſef“⸗Bittexwaſſer, des ad en 
ſeiner magen, darm⸗ und blutreinigenden Wirkung bei N en 4 
und Knaben recht beachtenswerte Erfolge erzielt. — u l 

in Apotheken und Drogerien. 


9 


15 
19090 Zloty geſtohlen. Der Roman Dobrzansti machte de 
Kattowiter Polizeidirektion darüber Mitteilung, daß ihn che 
einem Schalter der Kattowitzer „P. K. O.“ eine lederne 77 5 
mit 19 000 Zloty geſtohlen wurde. Weitere polizeiliche 4 
ſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. in 
Die günſtige Gelegenheit. Auf der mkica Pecztowa 50 
Kattowitz wurde zum Schaden des Arbeiters Franz Flisza ei“ 
der ul. Glowna 146 in Kamien, ein Herrenfahrrad Marke Dt 
Nr. 10782203 geſtohlen. F. ließ das Fahrrad für kurze N 
ohne Beauſſichtigung vor einem Geſchäft ſtehen. Kun 


Bas zerſtört die Wüſchefaſer? 
el 


tenes Reinigen ſchadet er. 


Königshütte und Amgebung 


Die Geldnot der Stadt Königshütte. 
Motto: Wenn wir Geld hätten 
Ach, wie wär das ſchön, gen, 
Weil wir aber keins MT 

Muß es auch jo gehn. 

Die Stadt Königahütte kann ſich keinesfalls rühmen, en. 
mit Geld und Gütern reich geſegneten Gemeinden anzu deten 
Auch fie gehört zu der Kategorie der Anleiheaufnehmenden, ln 
ſchönes Geſicht die wirkliche Geldnot vertuſcht. Wie in au 
Städten und Gemeinden, wird auch hier die Geldfrage im jet 
kataſtrophaler. Sie hindert die Ausführung jeglicher Arbe! yet 
bildet für den Handel und Verkehr ein Hindernis, unterbieze, 
der Stadtverwaltung jede Bewegungsfreiheit, lähmt die u 
derung aller karitativen Beitrabungen, vergrößert das #2 
nungselend und bringt ſogar das Leben und die Geſundheit 940 
Menſchheit in Gefahr. Trifft im Rathauſe einmal ein B 
Papierſcheine ein, dann wird es mit ſtünmiſchem Jubel 110 
wahren Freudentränen empfangen. Trotzdem war es nut "n 
„Tropfen auf den heißen Stein“. — Nur noch eine Weile Kr 
ihr werdet mich micht mehr wiederiehen, fort it es im rähſh⸗ 
Augenblick, eine Rechnung oder andere Verpflichtungen 
gleichend. gen 

Welche Mengen von verſchiedenen Arbeiten ſollten in die 
Jahre ausgeführt werden? — Wie viel dem Hunger und arb 
Not preisgegebene Arbeiterfamilien hätten dabei Brot - 
Verdienſt finden können? Der gute Wille beſtand. Vorbel e 
tungen waren hierzu getroffen und Pläne entworfen. Denne 
hat nicht ſollen ſein! Von Geldbündelchen keine Spur. — 
Geldnot, jene Teufelsgeſtalt, verwiſchte die Abſicht des 22 
Ausbreitung. Ein Gang durch die Stadt bemeiit, daß die, 
tauſende von Menſchenhänden ihrer Schaffensfreude Aus 1360 
verleihen könnten, wenn die Geldnot nicht ihr Zepter ſchwin “ 
würde. Wann wird es beſſer? ber 


> en 
Nelſon Revue. Der Vorverkauf für das am Mittwoch, 65 
20 Mai, um 20 Uhr, ſtattfindende Gaſtſpiel, iſt ſehr rege. i- 
liegt im eigenen Intereſſe, ſich rechtzeitig mit Karten zu 7 
ſehen. Vorbeſtellte Karten müſſen bis Montag abgeholt werde 1 
Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſieht morgen und ig 
ganze Woche bis zum Sonnabend, die Johannesapotheke an 0 
ulica Katowicka. Im nördlichen Stadtteil wird der mord : 
Sonntags-, ſowie der Nachtdienſt der nächſten Woche, von * 
Adlerapotheke an der ulica 3⸗9o Maja ausgeführt. tte 
Verkehrsunfall. Geſtern abends gegen 8 Uhr ereig fel 
ſich an der ulica Katowicka, unweit des Stadions, ein , 
genſchwerer Unfall. Ein Soldat des hieſigen Infan gen, 
regiments befand ſich in Begleitung einer Dame. An, 
wartet wurde er von einem Perſonenwagen S. 2693 4 mit 
fahren und erheblich verletzt. Seine Begleiterin kam das 


leichteren Verletzungen davon. Der Soldat mußte in Pr 
Jade 


ſtädtiſche Krankenhaus überführt werden. 

Immer wieder das Meſſer. Im Hauſe an der ulica - ger 
lam es zwiſchen dem Mieter Joſef Cz. und ſeinem Schwiee , 
ſohn Paul P. zu einem Wortwechſel. Im Verlauf des 7 4 
tes ergriff P. ein Taſchenmeſſer und brachte ſeinem Schwicl 
vater mehrere Stichwunden bei, die nach dem ärztlichen gen 
ſchwerer Natur ſind. it ; 

Schaufenſtereinſchlagen, der neueſte Sport. Ein gew 1 
Konrad G. von der ulica Jacka, zertrümmerte geſtern be 
der Kaufmannsfrau Anna Goroll eine Schaufenſterſch akt 
im Werte von 1000 Zloty. Als Grund wird ein Ra * 
angegeben. galt 2 

Chorzow. (Bon den Stickſtoffwerken.) Die 1 ans 
lichen Stickſtaffwerle in Chorzow wollen den Bau einer 5 FL 
und Sulmielfabrit vornehmen und haben bereits, bei en 
Frage kommenden Behörden, um die Genehmigung nachge ge 
Man hofft, dadurch eine größere Anzahl Arbeiter weiter 9 
ſchäftigen zu können. f nem 

Bau eines Volishauſce. Mit dem immer wieder verſchong des 
Bau des Volkshauſes iſt endlich begonnen warden. Ein Te! aße) 
Babullaſchen Holzplatzes an der ulica Sienkiewicza (Le 
ift dafür käuflich erworben und mit den Erdarbeiten erliiine | 
am Mittwoch begonnen worden. Man hofft, noch in dieſem Juln⸗ 
den Rohbau fertigzuſtellen, wenn nicht unvorhergeſehene . 
ſtände eintreten. ! mit 

Ein Waſſerhebewerk am Redenberge? Der Redenbet n 1 
feinen umliegenden Häuſern iſt derart hoch gelegen, daß de Hoſſer 7 
des gegenwärtigen Waſſerturmes nicht ausreicht, um das nder ö 
in dieſe Höhen zu bringen. Dieſer Mangel macht ſich beſon n ⸗ 
in den Sommermenaten bemerkbar, wobei die Anlieger 9 fee. 
gen ſind, aus den tiefer gelegenen Grundſtücken ihr Trin den 
zu holen. In dieſelbe Lage werden die Einwohner der von . 
Stickſtoffwerken errichteten neuen Gebäude am Redenberg ol 
men. Aus dieſem Grunde plant die Verwaltung der S 4 


dige Waſſermenge jederzeit bereitſtellen könnte. Die 
waltung hat zu dieſem Plan ihr Einnerſtändnis gegeben, 
mit der Errichtung am Redenberg ſchon in der nächſten 
gerechnet werden könnte. 5 ; 
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4 Treffpunkt im Süden 


Von Mat 


9 „Natürlich find fie das,“ jagie meine Frau und zeigte auf eine 
tette von Menſchen, die ſich träge in der Sonne und am See da: 
inſchleppten, „aber klar jind ſie das; ſie haben ja das Abzeichen!“ 

N. Ja, ſie waren es. Ich ſtürmte los und ſprach mit einem 

En, der die Jacke mit Eleganz eines ſpaniſchen Granden oder 

terfämpjers über der Achſel trug. 

ai „Buon giorno, guten Tag,“ „jagen Sie 
Melleicht?“ 

Der Monn nickte und antwortete: 
„Ja, wir ſind es. Und da vorn geht unſer Führer.“ 
Der Führer war ein Bekannter aus Berlin. Wir ſchüttelten 
uns die Hände und machten für den nächſten Morgen einen Treff⸗ 
Net oben am Bahnhof in Lugano aus. Wir wollten uns 

Leſſercte anſehen. Lugano lag ſatt und träge in der Sonne. 
uf dem blauen See war viel Betrieb, im Volksgarten gab es 

x ntaſtiſch hohe Tulpenbäume in letzter Blütenpracht, auf der 

g ſüromenade ſpazierten die Fremden mit und ohne Abzeichen, die 

N ben Feigen reiften und die Palmen bemühten ſich, ſtolz und 

eierlich auszuſehen 

De Am nächſten Morgen erwarteten wir unſere Genoſſen aus 

Es ütſchland. In der allerletzten Minute leuchte der Führer 

Sean und brachte eines von jenen unglücklichen Weſen mit, die 

f guter zu ſpät kommen und die beleidigt find, wenn man vom 
Tempo der Zeit ſpricht. 

. Der Bahnbeamte verſtand kein Deutſch, der Führer kein 
8 Otalieniſch, aber die Verſtändigung war trotzdem gut, der Extra⸗ 

5 gegen war ſchon beſtellt und brachte die Kolonne nach den 
neigen. Wir kamen an Kaſtienwäldern und Weinhängen nor: 
lei im dunklen Grün der Tiefe lagen kleine Dörfer, Lugano blieb 

sten am See kauern, die Lüfte wurden freier und kühler, die 

berge nackter und herrlicher. Bald war Teſſexete erreicht, 

101 Zuerſt beſuchten wir das ſchöne kultivierte Ferienheim, das 

mmer mehr auch unter den deutſchen Akbeiterreiſenden bekannt 
mird. Von dort aus wurden viele Anſichtskarten in die Welt 

gefunkt, und nun teilte ſich die Kolonne in zwei feindliche Hau⸗ 
en. Der eine wollte das hiſtoriſche Kloſter beſuchen und der 

Andere die Arbeiterbewegung des kleinen Dorfes ſtudieren. Das 
Studium lohnte ſich. Der Wirt, bei dem man zuerſt unterſuchen 

dollte, war nicht zu Hauſe, aber ſeinen Wein hatte er daheim 

ir ben, der Käſe ſchmeckte gut und die Salami war ausgezeich⸗ 


mal, 


iind Sie 


Das Studium begann, und ſchließlich wurden einige Teil⸗ 
in mer dieſer Gruppe immer fröhlicher, immer weltmänniſcher, 
05 mmer beſchwingter. Sie ſahen nur noch mit Hohn auf jene 
Feunde die ſich für das Kloſter entſchieden hatten. Und ein 
Teilnehmer erklärte: * 

„Menſch, jo doof! Icke unn Kloſter! Guck mir mal in die 
. upille! Da ſiehſte Klarheit! Hallo, Frau Tandaradei, brin⸗ 
den Sie noch eine Flaſche von dem Roten!“ W f 
N Die Genoſſin, die den Wein brachte, hieß natürlich nicht 
1 Landaradei. Sie lächelte nur, denn ſie kannte den roten Wein 
und dann triumphierte die Tugend über dem Laſter: der Mann, 
er nicht mit ins Kloſter gehen wollte, bekam das graue Elend 
und lebte eine halbe Stunde in dem Wahn, das Opfer politiſcher 
lleberzeugung zu ſein, da er ja die ſozialen Verhältniſſe des 
leinen Bergneites hatte ſtudieren wollen. 

durch das Dorf, durch eine romantiſche Schlucht, und dort ver⸗ 
hlte ſich endlich ſein Schädel. Dann gingen wir nach dem 
genen Heim und fuhren mit den Kloſterbrüdern und den Klo⸗ 
erſchweſtern nach Lugano hinunter. 


a Auf der Talfahrt intereſſierte ſich eine Thüringer Genoſſin 


1 haft für die Botanik der Umgebung. Als alter Tinpelbruder 
Dante ich ihr erſchöpfende Auskunft geben und ließ auf alten 
u bäumen ſüße Feigen, auf Lorbeer ausgezeichnete Datteln 

auf den mächtigen Bananenſtauden echte Havannazigarren 
1 be. hen. Sie glaubte alles und fragte nach „Apfelſinen“. Ich 
ya Trac, ihr in Locarno ganze Orangenhaine und Zitronenab⸗ 
ange. Sie wurde ganz ruhig und ſagte: 


bo „Ach, ſo is das! Ganze Abhänge voll! Na, ich habhs mr 
nuch glei gedacht, daß es hier welche giebbt, die miſſen doch hier 
aten wachſen wie bei uns derheeme die Gardoffln!“ 

0 

; 

1 

5 


Denkmal für den Gründer 
uuf des Roten Kreuzes 

} der dem Züricher Zentralfriedhof wurde auf dem Grabe 

enry Dunants, des Gründers des internationalen Roten 

Kreuzes, das hier abgebildete Dentmal enthüllt. 


Wir tröſteten ihn und führten ihn möglichſt im Schatten 


Barthel. 


Meine Frau und ich waren als Einzelgänger in die Schweiz 
gekommen, und nun trieben mir in einem Mahlſtrom gleich⸗ 
geſinnter, luſtiger Menſchen dahin. Es gab kein Entrinnen, und 
warum ſollten wir mit den Kameraden nicht noch einen Tag 
nach Locarno hinüberfahren? Was meinſt du, Liſa? Sie 
meinte ſelbſtverſtändlich auch, und da ſind wir am ſelben Tag 
mit nach Locarno gefahren. Mit der Eiſenbahn. In einem 
knüppeldickenvollen luſtigen Eiſenbahnwagen. Wir waren luſtig, 
der Waggon war vall. 

Addio, addio, Luganer See, der auf der ſchweizeriſchen Seite 
wirklich fröhlich und auf der italieniſchen Seite wirklich melan⸗ 
choliſch iſt. Das hatten wir auf einer Rundfahrt mit eigenen 


U 1 all! u 


Arbeiterdichtung 


Du A die Roheit vieler Schmerzen. : 


ul Ill. -f ill 


Du haſt die Glaubenskräfte vieler Herzen. 


Haſt allen Fluch der Menſchennöte 
Haſt aller Morgen Morgenröte. 
Hast Leben, wie es ſchäumt und ziſcht, 


Gott ſicher Fluch und Aufſang miſcht. 
Es ſtrömt durch deine wachſende Gewalt 
Ju edler und vollkommener Geſtalt. 


Du bis ſo neu und nie geweſen, . 
Aus Ruß und Aſche, aus der Schlacke aufgeleſen. 
Dein Wort durchſtößt den Rauſch der Hallen, 
Nimmt ſeine Härte aus den ſtöhnenden Metallen, 
Nimmt ſeine Kraft, brutal und nackt 

Aus Werkgewalt und Eiſentakt 

Und ſtrömk mit ſein m neuen Sinn 

Zum Ewigen der Menſchheit hin. 


Was in den müheſchweren Jahren 

Der Menſchenzug an Laſt erfahren, 

Was beugt, was quält, was peitſcht und ſchindet, 
Das Herz dem Staub der Erde bindet 

Wird Wucht in dir, erzürnt, entflammt, 

Daß es verurteilt und verdammt, 

Daß es ein Erſtes und ein Letztes ſpricht, 
Anklage, Aufruhr und Gericht. 


Doch tiefer noch als Fluch und Weinen, 
Der Aufſchrei aus den grauen Steinen 
Flammt in dir alles Menſchendrängen 5 

Aug 9 ind Glanz und köſtlichen Geſängen. j 

Nach Himmel, Stern und nach Vollendung, 

Wort iſt der Unruh ſtarke Sendung, 

Daß es das Blut der Bruderſchaft berührt, 

Aufruft und mitreißt, wirbt und führt. 

Alfred Thieme. 


Augen geſehen. Und bald hieß es: Buon giorno Lag maggiore! 
Eigentlich hätten wir: Bona ſera, guten Abend, ſagen ſollen, 
denn es war früher Abend, als wir in Locarno ankamen. 

Am Bahnhof wurde die Kolonne noch einmal in zwei Haufen 
geteilt. Die eine Rotte kam in ein Berghotel, die andere Rotte 
in ein Hotel am Waſſer. Die Seebanditen glaubten zuerſt, das 
ſchönſte Haus erwiſcht zu haben, aber die Gerechtigkeit ſiegte, die 
gute Sache triumphierte, wir hatten das ſchönſte Sotel bekom⸗ 
men. Unſere Zimmer zum Beiſpiel waren jo feudal, daß wir 
hochmütig wurden und zu uns ſelbſt eigenhändig „Sie“ ſagten. 

Man kann aber nicht immer „Sie“ zu ſich ſagen, das wird 
bald langweilig. An dieſem Abend wurde es nicht langweilig. 
Erſtens raſſelte und praſſelte ein Donnerwetter von den Bergen 
und verſackte im See, zweitens hummelten kleine Trupps oder 
Einzelgänger durch die ſchöne Stadt und beſchnupperten die 
Spuren großer Hiſtorie, und drittes troßte die junge Garde und 
die alte Mannſchaft allen Stürmen und Schauern: die Bergleute 
ſtiegen in die Tiefe zu den Waſſerleuten, und alles verſammelte 
ſich zu Schnick und Schnack zu Klick und Klack da unten in, dem 
Hotel am See. 

Der Führer ſprach kein Italieniſch, aber dafür ſprach er ein 
ausgezeichnetes Deutſch und unterhielt durch Vers und Prosa 
ſeine getreue Rotte. Muſik erheiterte auch hier die Herzen und 
gegen Mitternacht ſiiegen die Bergleute nach ihrer feudalen 
Penne, und am nächſten Tag ging es mit dem Schiff nach dem 
letzten Schweizer Dorf, nach Vriſſago. 

Briſſago iſt durch ſeine Zigarren berühmt, durch die ſchwarzen 
Glimmſtengel mit der kirſchbhlütenweißen Aſche. Wir kletterten 
auf die Berge und beſuchten unſere Freude, die Eiſenbahner, die 
hier auf der Sonnenſeite ihrer Republik ein wundervolles 
Erholungsheim für ihre Mitglieder errichtet haben. Dem Heim 
iſt ein großartiger Garten angegliedert. Die Heine Thüringerin, 
die für Botanik ſchwärmte, machte ganz große Augen und noch 
größere Ohren, als uns der Genoſſe Gärtner erklärend durch ſein 
Zauherreich führte. * 

Dann begann es zu regnen, der See verſchleierte ſich, aber 
die meiſten Kameraden nahmen jene Güſſe als luſtiges Abenteuer 
hin. Sie waren aus den Fabriken und Kontoren gekommen und 
fanden den Regen am Lag maggiore viel ſchöner als die Sonne 
hinter den Schreibmaſchinen oder Fabrikmauern. Lachend tappr 
ten wir in die Tiefe und ſtellten uns mit Geheul nor einer Villa 
am See auf, in deren Garten es genug Apfelſinen und Zitronen 
zu ſehen gab. Sie leuchteten gelb und orangen durch das grüne, 
ſatte Laub. Das ſchiff kam von Italien her, und der ewige Nach⸗ 
zügler der Horde fehlte immer nech. Alles ſchrie durcheinander, 
und das thüringiſche Fräulein ſtarrte auf die Orangen und ſagte 


enttäuſcht: 

„Ach, ſo is das, ach, ſo wachſen die! Ich dachte, die wachſen 
wie bei uns derheeme die Gardoffin!“ 

Endlich, endlich, endlich keuchte der ewige Nachzügler heran, 
wir beſtiegen das Schiff und fuhren nach Locarno. Der Genoſſe 
Führer glaubte, etwas für die deutſche Literatur tun zu müſſen: 


er ließ mich hochleben. Ich antwortete kurz und verſprach furcht⸗ 


bare Rache. Ich verſprach, einen Bericht von der Begegnung zu 
ſchreiben. Hier iſt er. Und er war noch viel, viel ſchöner und 
luſtiger, als ich es geſchildert habe. Von Locarno fuhren die 
Freunde nach Interlaken, wir kutſchierten nach dem Gotthard 
und beſahen uns dann den Rhonegletſcher. 


Von Ernſt Riediger. 


Heini raucht Pfeife 4 


Nebel hing tief und ſchwer über dem Hafen. Kaum die 
eigene Hand konnte man vor Augen ſehen. Die Dampfer und 
Barkaſſen, die unterwegs waren, führen mit halber Kraft und 
gaben fortwährend Warnungsſignale, um ſich nicht gegenſeitig 
zu rammen. Fährdampfer, die in der frühen Morgenſtunde 
vollbeſetzt mit Arbeitern waren, verſuchten vergeblich ihr Ziel 
zu erreichen und irrten auf der Elbe umher. Wenn der Schif⸗ 
fer meinte, an Ort und Stelle zu jein, hatte er nur einen 
großen Bogen gemacht und trieb wieder da, wo er abgefahren 
war. 

In einem dieſer Dampfer, der den Kurs nach Kuhwärder 
hatte, ſaß Heini Wittſnuut. Er war Oſtern aus der Schule 
gelammen und nun auf dem Wege, um ſeine erſte Beſchäftigung 
als Arbeitsburſche auf der Werft anzutreten. Sein Traum war 
ja eigentlich die See geweſen, aber er hatte kein Schiff bekom⸗ 
men können, weil er nur ein Dreitäſehoch war und ſich für 
handfeſte Arbeit nicht eignete. Obwohl er bei ſeinen Freunden 
gewaltig renommiert und ſich als künftigen Janmaaten anfing? 
ſpielt hatte, war er nun doch froh, daß er bei Muttern bleiben 
kannte. Beſonders aber, ſeitdem ſein Onkel, der Matrose auf 
einem Hapagdampfer war, von dicken Tauenden und ſonſtigen 
„Annehmlichkeiten“ eines Schiffsjungen erzählt hatte. 

Nun ja Heini wohlgeborgen zwiſchen älteren Hafenarbei⸗ 
fern in der überfüllten Kajüte. Er fühlte ſich durchaus als 
Erwachſener, und um dies nach außen hin zu dokumentieren, 
holte er eine alte Pfeife, die ſein Vater abgeſetzt und nicht 
weit genug weggeworfen hatte, und den datzu gehörenden 
Tabak, ebepfalls von Pater requiriert, aus der Taſche. Ned: 
dem er die Pfeife geſtopft und in Brand geſetzt hatte, qualmte 
er wie ein alter Fahrensmann. Ein Schauermann, der neben 
ihm ſaß, ſah ihn groß an und jagte: „Halt du die Hoſe auch 
gut zugebunden, Junge?“ Alles lachte und richtete die Augen 
auf Heini. Der Junge wurde feuerrot und geriet im erſten 
Augenblick in grenzenkoſe Verlegenheit. Aber was gingen ihn 
schließlich die Leute und der Schauermann an, der dcch nicht 
ſein Vater war! Und um nun ſeine arg ins Wanken geratene 
„Männlichkeit“ wieder zu ſeſtigen, antwortete er, den Bröſel 
fachmänniſch mit den Zähnen im rechten Mundwinkel haltend: 
„Ich kann die Pfeife vertrogen, — Ueberhaupt“, ſetzte er mit 
beleidigter Miene hinzu, „ich bin ſchon aus der Schule.“ 

Es dauerte jedoch nicht allzu lange, als Heini einen Schluck⸗ 
auf bekam und das unangenehme, aber unwiderſtehliche Bo⸗ 
dürfnis verſpürte, fortwährend auszuſpuden. „Na, na“, warnte 
der Schemermann, „werf die Pfeife man ins Waſſer! Rauchen 
iſt nichts für Jungs“ 

„Och nee“, prohlte Heini, „ich hab mich nur verſchluckt.“ 


Aber nach einer Weile ſteckte er die Pfeife doch weg, ſtand 


auf und ſchlängelte ſich wie eine Eidechſe ins Freie. Draußen 


finden die Fahrgäſte auch dichtgedrängt, und Heini hatte das 
Gefühl, als wenn die Menſchen ihn erdrückten. Nur ſchnell 
nach oben, wo der Schiffer am Steuerrade ſtand; dort hatte 
er ſein Reich allein. Es war auch die hörfite Zeit, denn er 
fühlte eine auſſteigende Hitze, und ihm wurde ſchwarz vor Augen, 
und als er lang auf der Bank lag, drehte ſie ſich mit ihm wie 
ein Kreiſel; ſchneller — immer ſchneller — — — 5 
Wer hatte vom Fährdampfer, vom Nebel und von einem 
reurchenden Jungen, der die Pfeife nicht vertragen konnte, ge⸗ 
sprochen? 
Himmel blaute über dem glitzernden Meer, und Heini befand 
lich an Bord eines großen Weſtindien⸗Dampfers, der faſt ger 
räuſchlos die Wogen durckhſchnitt. Aber nicht als Schiffsjunge, 
beileibe nicht, ein ſchmucher, ichlanfer Steuermann war er. 
Einen blauen Anzug hatte er an mit blanken Aermelſtreifen, 
die wie Gold in der Sonne glänzten. Er ſtand mit dem Kapi⸗ 


tän auf der Koammandobrücke und unterhielt ſich mit ihm. „Wir 


werden in Kürze eine ſchwere Briſe haben“, ſagte er Kapitän 
und machte Heini auf eine ſchwarze Wolke auſmerkſam, die 
ſich plötzlich am Himmel zeigte. „Das wird nicht ſo ſchlimm 
werden“, meinte Heini. Aber der Kapitän behielt recht. Im 
Handumdrehen ſtürmte es, als ſollte die Welt untergehen. Der 
Himmel war nun völlig. bedeckt, und die gufgepeitſchten Wogen 
ſpielten mit dem Schiff, als wäre es nur eine Nußſchale. 
halten!“ ſchrie der Kapitän. Doch ehe Heini ſeinen guten Rat 
befolgen konnte, lag er platt auf dem Rüden. — — — 

„Na, biſt du von der Bank gefallen?“ — Heini öſſnete ver⸗ 
wirrt die Augen. Was war das? Das war ja dech der grüne 
Fährdampfer, und der mit ihm geſprochen hatte — der Schif⸗ 
fer. Der Nobel war durchſichtiger geworden, und jo hatte der 
Schiffer zuguterletzt den richtigen Ponton gefunden. 
legen hatte es einen Stoß gegeben, und davon war Heini von 
der Bank gepurzelt. 

Ach, war das ein ſchöner Traum gewesen! Aber Heini 
hatte leine Zeit, ihm nochzuhängen, denn der Werktag rief, und 
der Dampfer hielt nur zum Aus⸗ und Einſteigen. x 

„Willft du wieder mit zurüdfahren?“ fragte der Schiffer 
und half Heini auf die Beine. x 

„Nee“, ſagte Heini, nahm Brotbeutel und Kafſeeflaſche und 
ging, immer noch duſelig und von einem leichten Aehelſein ge⸗ 
plagt, recht unſicher die Treppe hinunter. N 

Nein, rauchen wollte er nicht wieder; das war ihm zu 
ſchlecht bekommen. Um nicht wieder in Verſuchung zu kom⸗ 
men, nahm er die Pfeife, als er cuf dem Ponton ſtand, und 
warf ſie in weitem Vogen in die Elbe. 

„Was habe ich dir geſagt?“ meinte der Sckauermann, der 
in der Kajüte neben Heini geſeſſen und eben ſeinen rühmlichen 
Entſchluß beobachtet hatte, rauchen iſt nichts für Jungs.“ 


„Seite 
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zu 


Das mußte ein Irrtum ſein, denn der wolkenloſe 


Er 
Me. 


Rettung aufrechterhalten, 


fſtallflakons, Uhren und Va 
ind, 


und das rauhe, 


Am 6. Dezember 1792 erſcheint um neun Uhr morgens 
Jeanne Vaubernier, ci⸗devant Gräfin Du Barry, vor den 
Schranken des Revolutionstribunals. 

Ihr gegenüber ſteht als Ankläger Fouquier⸗Tinnille, ein 
Mann mit niedriger Stirn, runden, ausdrucksloſen Augen 
und dünnen glattraſierten Lippen, einſtmals Geſchäftsagent, 
jetzt Bürokrat der Guillotine; Beamter durch und durch, je⸗ 
ner Beamte dem die Paragrarhen nur Maſchen find, um 
darin Menſchen zu fangen; nicht böſe, nur ſyſtematiſch, aber 
lo ſyſtematiſch, daß er zum Serienmörder wird, um die uner⸗ 
ſättliche Mordmaſchine mit Opfern zu verſehen, die, am Be⸗ 
Rinne des Maſchinenzeitalters ſtehen, die große Epoche der 
Standardiſierung würdig mit dem ſtandardiſierten Men⸗ 
ſchenmorde einleitet. 

Um elf Uhr abends wird das Urteil der Geſchworenen 
verlejen, das „Jeanne Vaubernier, verheiratete Du Barry, 
ci⸗devant Kurtiſane“ zum Tode verurteilt. 

Beim Anhören des Richterſpruches bricht die unglück⸗ 
liche Frau, die bis zum letzten Augenblicke in unbegreifſicher 
Verblendung auf einen Freiſpruch gehofft hatte, ohnmächtig 
zuſammen. Gendarmen müſſen ſie ſtützen, um fie in den 
Kerker zu führen, wo ſie ihre letzte Nacht verbringen ſoll. 

Es ſind grauenhafte Stunden, die ſie durchlebt. Sie hat 
8 einen wilden, verzweifelten Wunſch, Leben! Leben! 

eben! s 

Sie ii nicht wie jene Ariſtokraten, die fühlen, daß ihre 
Zeit vorüber iſt, die innerlich müde und fertig ſind, denen 
das Leben ausſichtslos und langweilig, daß ſelbſt der Tod 
auf dem Schafott, umbeult vom Geſchrei des Volkes, leinen 
Verlust, nur mehr eine letzte und wilde Senſation bedeutet. 
Sie iſt auch keine jener Republikanerinnen, die, wie Ma⸗ 
Dame Roland, in ſeltſamen, kalten Idealen eine große 
Gottheit ſehen, der fie ſich mit ſchönen und theatraliſchen Ge⸗ 
ſten opfern. Sie fühlt es jetzt vielleicht zum erſtenmal, ſie iſt 
die Frau aus dem Volke, das Weib mit der ganzen wilden 
und hratalen Vitalität jenes dritten Standes, der eben zu 
bewußtem Leben aufwacht. Sie gehört zu den Menſchen, 


welche die Revolution machen, nicht zu denen, die fie er⸗ 


leiden. j 
Noch am Morgen erſchien ihr der Tod jo fern, daß fie 
auf bie Frage Fouquet⸗Tinvilles in freundlicher Koletterie 
ihr Alter nur mit zweiundvierzig, ſtatt mit fünfzig Jahren 
angab. And jetzt ſoll ſie am nächſten gag den ſterben, ihr 
Haupt unter das gräßliche Fallbeil legen, das rote Blut ver- 
ſpritzen, der Körper in die Kalkgruben geworfen werden. 


„ 


Grauenhaft. Wilde Schauer durchbeben ihren Körper. 


Der Richter Deniſot benutzt die Todesangſt der Verur⸗ 


teilten, um von ihr zu erfahren, wo ihre Schätze verborgen 


ſind. Er läßt ſie auf Rettung hoffen für den Fall, daß ſie 
die Vorſtecke ihrer Schätze nennt, und dieſer letzten trügeri⸗ 


men Hoffnung opfert die Frau alles, was fie noch zu retten 
hoffte, Diamanten, die im Garten vergraben ſind, ſchwere 


ſilberne Kochgeſchirre, Teller, Leuchter, welche ſie vorſorglich 


im Keller einmauern ließ. Münzen, die man unter dem Miſt⸗ 
ſtocke vergrub. Drei Stunden lang diktiert fie ruhig und mit 


bewundernswerter Gedächtnisſtärke, von der Hoffnung auf 
le halten, die Verſtecke, 
ſtifte. Beſtecke, Doſen, ſilberne Löffel, goldene Taſſen, Kri⸗ 


Aber wie die Aufzählung zu Ende iſt, erklärt man der 


armen Frau höhniſch, daß jetzt kein Grund mehr vorhanden 
ſei, die Hinrichtung aufzuſchieben. Br HART, 80 
Wie ſie das hört, ſtößt ſie von neuem einen fürchterlichen 


Schrei aus. Wie ein Kind, das man ſtrafen will, klammert 


ſie ſich an den Gegenſtänden feſt, ſucht ſie ſich mit Gewalt den 
Hentersknechten zu entwinden, die ihr dis Haare abſchneiden 
weiße Gewand der Hinzurichtenden an⸗ 
ziehen. 

Unten im Henkerslarren warten die Mitverurteilten, 
die drei Vandenyver und der Conventionel Noel. Das Volk 
drängt ſich, um die Verurteilten zu ſehen, und in der erſten 
Reihe jtcht mit haßverzerrtem, bleichem Geſicht Greive, der 
nachher ſeinen Bekannten erzählen wird: „Noch nie habe ich 
jo gelacht wie heute, als ich die Grimaſſen ſah, welche die 


Schöne vor dem Sterben machte.“ 


Langſam ſetzt ſich der Wagen in Bewegung. Die Frau, 


m 115 ſich alle Blicke lenken, hört nichts, ſieht nichts, weint, 
ſtöhnt. 
h denyver, zu tröſten, indem er vom Jenſeits 
einmal richtet ſie den Kopf auf, und dabei gewahrt ſie, daß 
der Henkerskarren 


der alte Van⸗ 
ſpricht. Nur 


Vergeblich ſucht ſie ihr Bankier, 


gerade 


de am Modehaus Labille vorbei⸗ 
fährt, wo die Arbeiterinnen, 


trotz der Kälte, in dichten 


Reihen auf den Balkon getreten ſind, um die Verurteilte zu 
ſehen, deren Herkunft und Schickſal fie alle kennen. 


Der Anblick der jungen Mädchen läßt die Verurteilte 


Wi, Sympathien fühlen, Freundinnen ahnen, und ihre Lebens⸗ 
gier erwacht mit neuer Kraft. Sie begreift plötzlich mit quä⸗ 


lender Schärfe, daß ſie damals, wie ſie das Modehaus La⸗ 
bille verließ, um dem Grafen Du Barry zu folgen, und die 


FF 


iſt, 73jährig, in 


wo goldene Blei⸗ 


ſen aus edlem Metall verborgen 


Die Du Barry wird geköpft 


Favoritin des Königs zu werden, auch ſchon den erſten 
Schritt auf dem Wege einſchlug, der ſie zum Schafott führen 
ſollte. Und hier, am Wendepunkt, von dieſen jungen Mäd⸗ 
chen dis das ſind, was ſie einſt war, hofft ſie auf Rettung. 
Von neuem beginnt ſie zu rufen: „Freunde! ... Rettet 
mich! Nie habe ich jemandem Böſes getan!... Um des 
Himmels willen, rettet mich! Das Leben! Das Leben! — 
Man laſſe mir das Leben! ... Alles, was ich habe, gebe ich 
der Nation! ... Man gebe mir nur das Leben!“ 


„Was du haſt, gehört ſchon der Nation!“ antwortete 
höhniſch ein Zuſchauer. Aber die Maſſe läßt ſich rühren. Ein 
2 Arbeiter ſchlägt dem Spötter ſeine Fauſt ins Ge⸗ 
ſicht. Selbſt der Offizier, der den traurigen Zug zum Scha⸗ 
fott geleitet, beginnt ſich vor der Stimmung des Volkes zu 


IR 


Links; Straße in Rothenberg mit dem Rödertor. Rechls: 


Vor der Ausgangstür zum Bahnſteig, wo die Karten 
kontrolliert wurden, drängten ſich die Reiſenden mit Körben 
und Koffern. In der Mitte, ganz eingekeilt im Gedränge, 
Band eine Frau, einen Käfig mit einem Stieglitz in der 
Hand. Be | 

„Warum geht es denn nicht weiter?“ rief fie unge⸗ 
duldig. N 0 

„Die Karten werden gezwidt.“ \ 

„Hier zwicken fie, im Zug zwicken fie wieder, was die 
nur haben, möchte ich wiſſen!“ ere ee 

„Heutzutage ſind die Leute ſchon ſo, daß man ſcharf da⸗ 
hinter ſein muß. Manche leiſten ſich noch anllerhand, eine 


Perſon führt oft gratis ſo viel Gepäck mit ſich, daß der halbe 


Wagen voll iſt, und der Staat hat das Nachſehen f 
„Mein Gepäck iſt nicht groß,“ ſagte die Frau, „da Fon: 
nen ſie kontrollieren ſoviel ſie wollen.“ N 
„Wie man es nimmt..“ 
»„Weitergehen, weitergehen!“ 
„Fahrkarten vorweiſen! Halt! 
Die Karte!“ 

„Hab' ich ſchon gezeigt.“ 

„Für den Vogel die Karte!“ 

„Für den Vogel? Habe ich ja keine.“ 

„Dann bleib zu Hauſe.“ 

„Ja, was heißt denn das? Herr Gott noch einmal!“ 

„Vorſchrift! Für Haustiere müſſen beſondere Karten 
gelöſt werden?“ f f 

„Seit wann iſt denn ein Singvogel ein Haustier? 
verrückt geworden?“ 5 

„Ruhig ſein! Wird den Haustieren gleichgeſtellt! Wer: 
ſtanden! oll man vielleicht für deinen Vogel beſondere 
Vorſchriften machen?“ u 

Die Frau ſtand ſprachlos da. 

„Geh zur Gepäckaufgabe, dort kriegſt du eine Karte, 
dann kannſt du wiederkommen.“ Er wies mit der Hand auf 
das entgegengeſetzte Ende der Halle und ſetzte die Kontrolle 
der Karten fort. i 

„Der Zug wird mir ja davonfahren!“ 

„Noch Zeit!“ ö 5 

Und als die Frau mit dem Käfig davonlief, blickte er 
ihr nach und meinte mürriſch: „Eilig haben ſie es alle, und 
wenn man ſie fragt, wiſſen ſie ſelbſt nicht warum ...“ 

„. . . Hallo, du da mit dem Vogel, was drängſt du dich 
denn vor? Rückwärts anſtellen!“! N San 


rief der Kontrolleur, 
Wohin mit dem Vogel? 


Biſt 


„Ich 

„A alle können den Zug verſäumen ... Das iſt eine 
Geſellſchaft, keiner will ſich anſtellen ...!“ Die Frau ant⸗ 
wortete nichts und ſchloß ſich an die lange Kette von War⸗ 
tenden an. . 

„Ein Stieglitz, was?“ fragte intnereſſiert ein runzeliger 
Alter in großen Galoſchen. Und da die Frau ſchwieg, fügte 
er überzeugt hinzu: „Freilich iſt das ein Stieglitz!“ 

„Was ſtehſt du denn da,“ fuhr ein bärtiger Träger die 
Frau an. „Zuerſt mußt du doch den Vogel abwiegen laſſen, 
erſt dann kannſt du die Karte löſen. 
ya 

ie Frau ſtürzte dorthin. Zwei kräftige Burſchen luden 
Salzſäcke von der Waage. Ein Bauer war gerade im Be⸗ 
act, feinen Haferſack auf die Waage zu heben, als die Frau 
ankam. 1 f ' 

„Um Gottes Willen!“ wandte ſie ſich an den Bauern, 
„laß mich vor, mein Zug geht gleich ab... Nur den Vogel 
da, der wiegt ja nichts.“ ee 10 

„Na ſchön, geh halt vor!“ 

Die Frau drängte ſich bis zur Waage vor. 
blickte ſie unwillig an? 

„Was iſt denn los?“ f 

„Abwiegen laſſen möchte ich ...“ 

„Was denn?“ 15 


Der Beamte 


Rothenburg o. d. Tauber feiert zu Pfingsten die 300-Jahrſeier des Meiſterirunt 
Der Rat von Rothenburg in der alten Amtstracht. — 
zu Pfingſten findet in Rothenburg o. d. Tauber ein großes Volk sfeſt mit hiſtoriſchen Umzügen ſtatt zum Gedenken an die wun 
bare Errettung der Stadt nach der Einnahme durch Tilly (1631). a 
Austtinken eines ungeheuren Bechers vor der Zerſtörung und Plünderung bewahrt. In dieſem Jahre wird dieſes Feſt wege 
u der 300. Miederkehr des Tages beſonders ſeſtlich begangen. 


Pon Banteleimon Roman o w. 


abwiegen, der Vogel iſt zu leicht für die Waage.“ 


werde noch wegen des Vogels den Zug verſäumen.“ N 


enn geſchwind zur 


fürchten heißt den Kutſcher auf die Pferde einhauen, 8 
Gang beſchleunigen. Ayers 

Um E Um dreißig langt man auf dem Kevstutiel 
platz an, wo die Hinrichtung ſtattfinden ſoll. Einen 
blick beruhigt ſich die Gräfin, ſelbſtvergeſſen ſteigt ſie zw 
zwei Henlersknechten die Stufen zum Schafott hinan.“ 
oben, wie ſie die Menſchenmenge ſieht, die edlen Kolon bten 
der Paläſte, welche den Platz ſäumen, hinter entlan ten 
Bäumen die graue Faſſade des Louvre, die Steine, den 1 
Himmel, wo die Sonne eben unterging. begreift fie WIE, ‚ 
was ji2-verlieren ſoll, jekt fie ſich von neuem zur Wehr, Hett 7 
fie den Scharfrichter an: „Nur noch eine Minute, eg 
Scharfrichter, nur noch eine Minute“, und noch unter fen: 
Meſſer hört man ſie mit gräßlicher lauter Stimme ruf“ 
„Hilfe! Hilfe!“ 

(Mit Erlaubnis des 
Buche „Madame Du Barry“ 
nommen.) 


zaden 


{ „ den, 
Amalthea⸗Verlages, Wien; ent⸗ 
von Karl Schumacher e 


— 


Al jährt ni 
A ade ö 
das 


Der Bürgermeiſter Nuſch hatte nämlich ſeine Stadt durch 


„Das da, den Vogel.“ 1 
a 11 7 iſt noch ein Wunder, daß du keinen Floh hergebtf ö 
haf I" * 
„Bürgerliche Manieren ſind das, Vögel und S 10 
lündchen brauchen fie ſchon!“ ſprach man in der Menge, we, 
rend der Beamte den kleinen Käfig auf die rieſige f 
form der Waage ſtellte. 17 
„Schau, daß die Waage nicht bricht bei der Belaſtungeg 
rief ein Burſch, der untätig auf den aufeinandergeſchicht 1 
‚Süden, lag. „Was wiegſt du ihn denn ſamt dam Käfig 105 
du mußt das Lebendgewicht zeigen, du Schwindler!“ 
„Der ſchaut halt auch, daß der Staat zu ſeinem 
konimt.“ ; 
Der Beamte antwortete nichts. Er hielt mehrere ne 
Gewichte in der Hand, blickte fie überlegend an und wat 
wieder weg. ; au 
„Beeilen Sie ſich doch,“ ſagte die Frau, „ich will ja 
Zug!“ % 50% 
„Was bringſt du denn ſo etwas her, wie ſoll ich A 


„Wieg die Frau gleich mit, das wird ſchon gehen, 70 
len die Leute. Fra 
„Wie lange wird es denn noch dauern?“ rief die 31 
verzweifelt. 77 


„Langſam aber ſicher.“ tröſtete ſie jemand. um 
„Was iſt denn mit dir, Kondratjew, warum ahne 
lichts nach?“ Ein anderer Mann mit einer Eiſenba 17 


kappe trat aus dem Verſchlag heraus. „Was gibt es den 
„Da, mit dieſem Teufelsvogel! Zu leicht für 
Waage!“ Ag Be 
Der zweite Beamte muſterte den Käfig, der Stieglih, 
gleichmütig drin. Ein Auge hatte er mit der weißen; 


di 


überzogen. 3 10 
„Iſt er denn krank?“ erkundigte ſich der Beamte 
„Mir fährt der Zug davon!“ „ 


„Sollen wir ihn vielleicht ungewogen durchlaſſen 
„Ungewogen geht nicht! Vorſchrift! Uebrigens, ma 
lann ja den Leiter fragen ... Iwan Mitritſch, darf 
Gepäck ohne Abwaage annehmen?“ agte 
Ein erſtauntes Antlitz erſchien im Schalter und ie 
„Biſt wohl verrückt, kennſt du die Vorſchrift nicht?? 
„Siehſt du?“ „ne 
„Was iſt denn los!“ ſchrien die Leute. „Heiratet e 
Frau, zum Kuckuck! Wir wollen ja auch fortfahren 
Was hat fie denn?“ f 
„Einen Vogel!“ 5 
„Nur einen?“ { 1 
„So ein Teufelsweib, gleich fährt ſchon der Zuge get“ 
„Vorſchriften machen iſt leicht,“ ſagte der Beam iſt 
zweifelt. „Was ſoll ich aber da tun?! Der Vogel un; h 
leicht für die Waage. Da ſchau her, bis zum Tor haben 7 
ſchon die Menſchen angeſtellt ... Kal 
„Da haſt du,“ ſagte entſchloſſen der Mann in den un 
zu der Frau, „eine Quittung wie für einen Pud © 75 7 un 
verſchwand ſchleunigſt, ſonſt ſchlagen die Leute dich 
uns tot!“ ö 1 
Ein ſchriller Pfiff ertönte draußen am Perron. für! RN 
„Um Gottes Willen!“ riefen die Menſchen und ſt 7 
und ſtießen zum Bahnſteig vor. 
„ort iſt er “ 2 eleßt 
„So ein verfluchtes Weib! Hat uns alle hineing 3 
„Woher ſie nur kommt!“ ir ſie 5 
„Weiß der Teufel, hat jo ſchön gebeten, daß wir INT 
gelaſſen haben!“ 105 
„Was hat ſie denn mitgebabt?“ 
„Haustiere, ſagen die Leute.“ g 
„Aber wo, Haustiere! Eine Kleinigkeit, einen i 
„Ja, Kleinigkeiten und der ganze Verkehr ſteht 5 ‚ 
(Aus dem Ruſſiſchen von Alexander Garden!” 
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Ich war außerſtande, einen Gedanken zu faſſen — ſetzte 
mich hin, ſchrieb auf einer Viſitenkarte eine Anweiſung 
auf vier Freiplätze — ohne auch nur die Kraft zu finden, 
mich zu ärgern. Ich hätte über dieſe begnadete Frechheit 
am liebſten aufgejubelt und empfahl mit ſtotternd und ver⸗ 


Der größte Reinfall meines Lebens 


Von Kammerſänger Leo Slezak. 8 


BETT 
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“A 


Ve Wie man uns Briefmarkenſammler in Punkto geiſtiger 
ecanlagung einſchätzt und wie gegen unſere Summler⸗ 
Walter ang geſündigt wird, davon erzählt nachfolgendes, 
bur ich erlebtes Geſchichtchen, das ich ohne jede Uebertrei— 
ing hier wiedergebe. 

beit Ich habe in meinem arbeitsreichen Leben ſchon vieles an 
Ey, eren Epiſoden und ärgerlichen Zwiſchenfällen erlebt. 
der ein geradezu ſtrahlendes Uebermaß von Unverſchämt⸗ 


heit lernte ich in Leipzig kennen. 


Ich gaſtierte daſelbſt, wohnte im Hotel „Aſtoria“ und 
Urde zum Telephon gerufen. 
Kan Saollo — hier Direktor Pinkus — ich bitte den Herrn 
danmerſänger zum Telephon.“ 
j „Verehrter Herr Kammerſänger, ich leſe jochen mit 
* großem Intereſſe in einem Interview mit Ihnen, daß Sie 
Aldenſchaftlicher Briefmarkenſammler find. Ich will Ihnen 
ine kleine Freude vermitteln. — Ich beſitze eine Sammlung, 
Die wohl ſelten eine ähnliche wiederzufinden iſt, und lade 
ur e ein, ſich dieſe Sammlung anzuſehen. Ich ſchicke voraus, 
daß ich lein Händler bin, und keinerlei Abſicht habe, etwas 
zugeben, mich beſeelt nur der Wunſch, Ihnen etwas 
Fchönes zu zeigen. Ich wohne Rubelgaſſe Nr. 7, zwei 
Frepren. 
ei Mein Philateliſtenbuſen hob und ſenkte ſich, meine 
Sr tejmarfenpulfe ſchlugen; ich lallte wonnetrunken in den 
Apparat: „Ich komme!“ 
3 Erwartungsfroh ſtürzte ich mich in ein Auto und fahre 


It Ich fahre, fahre und fahre ohne Ende. f 
ie Stadt ſpazieren führte, um Taxe zu ſchinden. 
Ich tat ihm unrecht. f 

In unwirtlicher Gegend hielten wir. 


— 


Rubelgaſſe Nr. 7. 


. Weiter. — Der Schweiß perlt mir vom Antlitz — wieder 


N „Ja, Himmel⸗Herrgott!“ dann endlich zweiter Stock, 
1 7 Keuchend oben angelangt, habe ich Mühe, meine bis auf 
ie Knie heraushängende Zunge zu verſorgen. Atemlos 

Küngle ich an einer Tür. 92125 
Ein alter Herr öffnet: „Ah — Herr Kammerſänger — 
an. dieſe Ehre — welche Auszeichnung — o dieſe — nein 
tele — geſtatten Sie — meine Frau — meine Tochter Ne: 
diner! — Gott, Herr Kammerſänger — wie glühend fie Sie 
dreht — meine zweite Tochter Raffaele — wir nennen ſie 
ſcherzhaft — Raffkele — ein braves Kind — nein, dieſe 
Ausgeichnung — dieſe Ehre“ — jo ging es fort. 

„Man ſchob mich in 
mich vor ein Bild. 9 5 
Sehen Sie, verehrter Herr Kammerſänger, das hat 
mein Sohn, der Sami, gemacht. Sein Lehrer jagt, er lann 


Dar er zwei Jahre — ein Genie — ſchauen Sie, das hat er 
demalt. als er acht Jahre alt war, na, ſind Sie nicht ſprach⸗ 
es Nicht zu glauben, was?“ 

e. So vermittelte man mir noch ein Dutzend Bilder. Ich 
ernte Samis ganzen Wergegang kennen und in Bälde wurde 
Wir non dieſem und ſeinem väterlichen Interpreten übel. 


Ich wurde nervös. — 


eh „Nun, lieber Herr Direktor, wollen wir zu den Marken 
chen.“ Aa 5 

zu Verlegen jtotterte er: „Herr Kammerſänger — Sie wer: 
irn verzeihen — ich will aufrichtig ſein — will frei und 
5 Tant von der Leber ſprechen — das mit den Marken war — 
Die werden lachen — eine kleine Liſt!“ 

. Meine Fran und meine beiden Töchter haben ſich immer 
tewunſcht, den großen Sänger kennen zu lernen. So ohne 
deiteres wären Sie ja nicht gekommen, und im Hotel laſſen 


Be tren“ f 
3 5 die großen Herren immer verleugnen — und Marken⸗ 
f Emmler find immer ein biſſer!l — wie ſoll ich jagen, nun, 


Die verſtehen mich — alſo habe ich die Liſt mit der Marken⸗ 


. Ich hatte den guten Chauffeur ſchon in Verdacht, daß er 
it als ungeübten Leipziger empfand, und mich dreimal um 


ein kleines Zimmer und ſchleppte 


ee, Sie werden ſicher von ihm gehört haben. In Görlitz 


ſammlung erſonnen — ich habe gar leine Marken — iſt das 
nicht zum Schreien? Hahaha!“ 

Ich hielt mich an einem Nachtkaſten feſt. 

„Na, was ſagen Sie, hab ich das nicht fein gemacht? 
Außerdem, wo Sie, Herr Kammerſänger, ſchon da ſind, möchte 
ich mich bei der Gelegenheit gleich erkundigen, ob Sie ſchon 
verſichert ſind. Ich bin nämlich der Subdirektor der Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft „Nehochanzia“, und ich würde Ihnen einen 
derart kulanten Tarif geben, daß Sie aus dem Staunen 
nicht herauskommen würden und ſagen: — Pinkus iſt wahn⸗ 
ſinnig geworden! — Verſuchen Sie es, Sie werden es nie be⸗ 
reuen — jetzt ſind die ſtabilen Geldverhältniſſe wie gejhai- 
fen für eine Verſicherung. — Wenn Sie das Glück haben, 
abzuleben — wiſſen Sie Ihre Frau Gemahlin, die Ihnen, 
wie ich gehört habe, ſehr ſympathiſch ſein ſoll ge⸗ 
borgen.“ — 

Mir ſchwindelte.“ 

Er winkte ab. k 
Dich bin noch nicht fertig — wenn mann ſchon einmal 
einen ſo ſeltenen Gaſt hat, muß man kühn ſein. Werden Sie 
mir ſehr zürnen, wenn ich dieſe günſtige Gelegenheit weiter 
benütze und Sie bitte, uns vier Freiplätze in die Oper zu 
geben — und mögen es noch ſo beſcheidene Karten ſein — da⸗ 


Ich wollte etwas ſagen. 


mit wir Sie hören können. Ich ſchäme mich, aber ich bekenne 


es freimütig — ich und meine Damen, wir haben zwar ſchon 


‚nel von Ihnen gehört — aber Sie ſelbſt noch nicht gehört. — 
Eine Schande — was?“! “ | 


Pauſe. 


tropole Sofia, jenſeits des Wladaijafluſſes, liegt das Zigeu: 
nerviertel Konjuwitza. Noch vor einem Jahrzehnt hauſten 
ſeine dunkelhäutigen Bewohner, etwa 5000 an der Zahl, 
diesſeits des Fluſſes. Langſam ſind ſie durch das anwach⸗ 
ſende Soſia immer weiter hinausgedrängt worden, denn die 
Gemeindeverwaltung duldet ſie nicht in der Stadt. Ohne 
Murren und Proteſte ziehen ſich die ausgeſtoßenen Tzigani 
zurück. Schnell ſind ihre Elendshütten abgebrochen und 
ſchnell einige hundert Meter weiter nach draußen wieder 
üufgebaut. Die Zigeuner find gewöhnt, als Stiefkinder der 
Menſchheit behandelt zu werden. 5 
An einem Freitag — der bulgariſche Zigeuner iſt Mu: 
ſelmane und begeht den Freitag als Ruhetag — wurde kürz⸗ 
lich in einem kleinen Häuschen in Konjuwitza Hochzeit ge⸗ 
feiert. Am frühen Morgen hatte ich vom Hükref⸗Efendi, 
dem Glawatar (Häuptling) der Zigeuner, einen Zettel er⸗ 


halten: „Die Meinigen grüßen dich. Heute nachmittag hei⸗ 


ratet Schaha, das ſchönſte Mädchen der Sippe. Du biſt ein⸗ 


8 7 


geladen und ſollſt kommen.“ 


In der Wohnung des Bräutigams, die mit Männern 
und Burſchen buchſtäblich vollgepfroßft war, ging es luſtig 


und lärmend zu. Man feierte ſchon jeit Mittwoch. Die Bu⸗ 


tilta, die unvermeidliche Schnapsflaſche, kreiſte von Mund 
zu Mund. 


watars rief ihn raſch zur Ruhe oder wies ihn hinaus. Bald 
erklangen leidenſchaftlich heiße Lieder, bald melancholiſche 
Weiſen, begleitet von der Zigulka oder Gaida. Bis gegen 
Sonnenuntergang währte das Feſt. Dann führte man den 
Bräutigam unter Muſikbegleitung der Braut zu, die im 


Elternhauſe den künftigen Lebensgefährten erwartete. Ne⸗ 


ben dem Vater des Bräutigams, zwei Trauzeugen und dem 
Glawatar durfte auch ich das Hochzeitsgemach betreten. In 
dem kleinen, ſtickigen Raum, deſſen Halbdunkel, von einigen 
Kerzen unruhig durchflackert wurde, hockten ringsherum alte 
und junge Frauen auf dem Boden. In ihrer Mitte ſaß die 
Braut als einzige Frau auf einem geſchmückten Stuhle. 
Würdevolles Schweigen. Erſt nach einer Weile erhob ſich 
eine ältere Frau, die Mutter des Bräutigams. Sie ſchritt 
langſam auf ihren Sohn zu, um armte und küßte ihn. Die 
übrigen Ankömmlinge begrüßte fie durch feierliches Auflegen 
beider Hände auf Stirn und Bruſt. Dann ſank die Alte 
zurück in ihre frühere kauernde Stellung. Wieder würde⸗ 
volles Schweigen. e ee 

Alle Blicke wandten ſich nun der Braut zu. Bei unſerem 
Eintreten hatten ſich ihre Augen nur einen Moment halb 


Deniiches Geſauenenmal in Warſchau 
Der Gedenkſtein für die deutſchen Gefallenen, der auf dem Militärfriedhof in Warſchau errichtet wurde. 


1 5 Bochzeit bei den Zigeunern 


An der nordweſtlichen Peripherie der bulgariſchen Me⸗ 


Doch wehe dem, der des Guten zuviel genoſſen 
hatte und überlaut wurde: ein gebieteriſcher Blick des Gla⸗ 


ſtört haben. Nach zehn Jahren wird ſie häßlich ſein. 


legen. 

Man geleitete mich bis zur Stiege. Die ganzen ſiebzehn 
Stockwerke hörte ich wie im Traum — dieſe Ehre — dieſe Aus⸗ 
zeichnung — dieſer Vorzug — Ehre — Vorzug — Ehre 
da ſtand ich auf der Straße. 5 

Gegenüber das Gaswerk mit ſeinen Rieſenkeſſeln. 

Weit und breit kein Wagen — nichts, traurigſte Gegend. 
Erſt jetzt packte mich eine raſende Wut — jetzt erſt ers 
faßte ich ſo recht dieſe verheerende Zumutung. 


Ich wollte umkehren und meine Meinung jagen, nein — 
ſchmettern wollte ich eine Empörung — dieſes Vorhaben 
ſchtiterte nur an den zahlreichen Stockwerken. 
Ich ging in ein kleines Cafee, ließ mir dort einen Wa⸗ 
gen holen — drei Viertelſtunden mußte ich warten 5 dann 
fuhr ich heim und erzählte es Elſa, meinem Weggenoß. 
Sie fand die rechten Worte, mich zu beruhigen, und 
ſtellte es als beſonderen Glücksfall hin, daß Pinkus mich 
nicht noch gegen Unfall — Feuer — Einbruch und Hagel⸗ 
ſchlag verſichert habe. 
Von dem Tage an hüte ich die Tatſache, daß ich leiden⸗ 
ſchaftlicher Briefmarkenſammler bin, als ſtrengſtes Ge⸗ 
heimnis. ; 
Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Re 
wohlt, Berlin, dem Buch „Der Wortbruch“ von Leo Slezak 
im Auszug entnommen.) 


> 
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vorwurfsvoll, halb fragend ob des ihr unbekannten fremde 
lings auf den Vater und den Glawatar gerichtet. War das 
die Schönheit, die noch vorhin die Gäſte mit jo beredten und 
blumenreichen Worten geprieſen hatten“ Saß da nicht eine 
greuliche Maske?! Das Geſicht des Mädchens war dick mit 
weißer Schminke bedeckt; die Naſenſpitze und die Wangen 
zeigten groteske rote Tüpfel. Auf Stirn, Schläfen und Kinn 
waren verſchiedenartige Ornamente, wie Herzen und Son⸗ 
nen, aus Glanzpapier und Staniol aufgeklebt. Die Augen⸗ 
brauen waren fingerbreit mit grüner Farbe nachgezogen. 
Darunter blickten zwei große dukle Augen, in dieſer Maske 
leer und inhaltslos wirkend, vor ſich nieder. Auf dem 
Haupte trug die Braut einen friſchen Eferkranz und darüber 
eine Krone aus Goldrappe. In unzähligen dünnen Zöpf⸗ 
chen, die durch Wolle verlängert und mit bunten Fäden 
durchwirkt waren. hing das pechſchwarze Haar über den 
Rücken und zu beiden Seiten der Bruſt über das knallrote 
Seidenkleid herab bis auf den Boden. 0 
Jetzt tritt der Glawatar vor und reicht der ſich erheben⸗ 
den Braut einen großen Becher Wein. Sie nippt kaum an 
dem Wein. Darf ſie doch das Geſicht nicht verziehen, da 
ſonſt die mühſam aufgetragene und aufgeklebte Geſichtsmaske 
zum Teufel gehen würde. Der Bräutigam nimmt hingegen 
einige tüchtige Schlucke und übergibt den Kelch den beiden 
„Trau zeugen, die ihn zur Neige leeren. Die reſtlichen Tropfen 
träufelt der Glawatar auf die Häupter des Paares. Nun 
ſinken die Männer auf die Knie, das Geſicht nach Mekka ge⸗ 
richtet, neigen die Stirn dreimal auf den Boden und mur⸗ 
meln mit monotoner Stimme Koranſprüche. Ueber allen 
thront unbeweglich die Braut auf ihrem Stuhl. Wohl eine 
halbe Stunde dauerte dieſer feierliche Gebetsakt. Dann er⸗ 
hoben ſich die Anweſenden. Auf ein Zeichen des Glawatars 
ſchloſſen ſie einen engen Kreis um das Brautpaar, und wäh⸗ 
rend die Braut aufſtand, auf den Bräutigam zutrat und 
ihm beide Hände darreichte, die dieſer ergriff, brachen alle 
in wilden Jubel aus. Das war das Signal für die draußen 
ungeduldig Wartenden. Die Tür flog auf und Kopf an 
Rest ſchoben ſie ſich herein. Eine fürchterlich drangvolle 
Enge entſtand um den Bräutigam, der ſtürmiſch beglück⸗ 
wünſcht wurde. Die Braut hatte ſich wieder auf ihren 
Suhl niedergelaſſen, ſtolz, erhobenen Hauptes, das weitaus 
größte Ereignis ihres Lebenns, die Hochzeit iſt jetzt Wirk⸗ 
lichkeit geworden. Die Braut iſt das Ziel aller Blicke, be 
ſonders der jungen Mädchen. Doch niemand darf ſie bes 
rühren, damit wohl nicht die Geſichtsornamente leiden. . 


Ein neuer Wink des Häuptlings. Die Gratulanten 
ziehen ſich lärmend zurück. Der Augenblick iſt gekommen, wo 
die jungen Frau in das Haus ihres Mannes oder vielmehr 
ihrer Schwiegereltern geführt wird. Auf der Straßen halten 
zahlreiche Phaetons Unter Vorantritt der Muſil geleitet 
der Glawatar die Neuvermählten hinaus und beſteigt mit 
ihr den erſten Wagen. Im zweiten folgen die Schwieger⸗ 
eitern mit dem jungen Manne, dann die übrigen Geladenen. 
Auf dem letzten Wagen wird die Mitgift der Frau mit? 
geführt: Bettzeug, Kleider, Kiſſen, einige Korbmöbel und 
eine große Holzkiſte. Unter großem Hallo ſetzt ſich der War 
genzug mit der Muſikkapelle an der Spitze in 555 Ne 
Vorn an den Seiten und hinten tanzen die Mädchen und 
Vurſchen ausgelaſſen Reigen. Ganz Konſuwitza iſt auf den 
Beinen. Jedermann liebt die hübſche Schaha und den ihr 
jochen angetrauten flotten Korbflechter Allan. Das Halls 
ſteigert ſich zum wilden Jubel, als man am Ziel anlangt. 
Nach altem Zigeunerbrauch muß jetzt Allan jeden einzel⸗ 1 
nen Gaſt aus dem Wagen heben und bis zur Türſchwelle 
tragen, zuerſt die junge Frau, dann die übrigen. Es iſt eine 
verdammt barte Arbeit für den ſchmächtigen Allan, dem 
bald der Schweiß in Sturzbächen von der Stirn fließt. 
Lachſalven erſchüttern die Abendluft, als Allan beim Air 
transport eines der letzten Gäſte, einer arg beleibten Zi 
geunerin, bedenklich ſchwankt. e 

Schließlich konnte das junge Paar die Schwelle des 
Hauſes überſchteiten, die mit Oel beſtrichen war. } 
Snmbol der Einigkeit, damit. in der Ehe alles reibungslos 
verlaufe. Ueber dem Haupte Schahas hielt der Glawatar 
ein Schwert als deutliche Mahnung, daß ſie ihrem Manne 
nie die eheliche Treue breche. Im Hauſe ſelbſt gab es noch 
mancherlei alte Bräuche zu beobachten, die eheliches Glück 
und Fruchtbarkeit verbürgen ſollen. 1 0 

Die Feier dauerte bis zum frühen Morgen. Gegen 
Mitternacht wurde Schaha von den Frauen mit Oel und N 
Sliwowa (einem alkoholiſchen Getränk) abgeſchminkt. Mein 
Freund Hükref⸗Efendi hatte recht gehabt: Schaha war > 
hübſch. Doch wie lange noch? Sie iſt jetzt 17 Jahre alt. 
Die frühe Ehe wird dieſen noch kneſpenden Körper bald zer⸗ 7 
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Er ſah zuerſt gar nichts, konnte kein Wort hervorbringen.] Es beſtärkte jein Gefühl, fih in unmittelbarer Lebensgefahr 
Nur unendli ) merz und wehmütig wurde ihm zumute, | zu beſinden. Die Furcht riß ihn aus dem Pereich des Un: 
Pac 115 er mit allen Sinnen, mit allen Poren wieder die alte, ſo bewußten, des Unterbewußten heraus. Jählings wachte er 
1 — — be i nie einen Stu geben in l fh ihn 

trank. Sie hatte ihn auf einen Stuhl gedrückt und ſich ihm 5 „ie 77 

gegenüber niedergelaſſen. Er ſollte erzählen. Und er er- Er war ſoſort völlig munter. Eine halbe Sekunde 
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in dem Wohnzimmer des erſteren 


Arthur. 


du hier biſt. 


ö 
3 


hinaufkletterte. 


j Ber. nenen Tür mußte er wieder Halt machen und Atem 


ſtreckten ie 


zählte, erſt ſtockend und langſam, dann ſchneller und flüſſiger. 
Es wurde ihm ſo leichter, dieſes qualvolle Beieinander. 
And ſie hörte ihm aufmerkſam zu. Dabei muſterte ſie ihn 


A 
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i . Später Beſuch 


Von Axel Ras muſſen. 
g immer freundlicher Kamerad geweſen. Und jetzt? Wie 
ſeltſam war dieſer bittere, vergrämte Zug um den Mund. 
Er paßte gar nicht in das Geſicht hinein. Und die Augen, 
wo war der Glanz der Augen geblieben? Sie waren fetzt 
ſo ſtumpf, ſo unendlich müde. Ein großes Erbarmen kam 
über ſie, und mitleidig ſagte ſie, als er eine Pauſe machte: 

„Du mußt es ſchwer gehabt haben, Arthur?“ 

Was fehlt ihm nur? Er ſah ſie ſo eigen, ſo fremd an. 
Ihr ward, als ob ſie weinen müßte, wie er nun leiſe ſagte: 

„Ich habe es ſchwer gehabt. Irmgard, bitter ſchwer.“ 

Dann plötzlich, ſetzte er faſt rauh hinzu: „Warum haſt 
Du mir nie ordentlich geſchrieben, Irmgard?“ a 

„Biſt Du mir böſe, Arthur? Sieh, als Du weggingſt, 
da mußte ich arbeiten, als Stenotypiſtin. Vom Morgen bis 
zum Abend mußte ich mich abrackern, und gern habe ich ja 
nie Briefe geſchrieben. Dann die Verlobung, all das, wo⸗ 
mit mein armer Kopf jetzt ſo voll iſt. Aber ich habe oft, 
ſehr oft an dich gedacht, Arthur, ſehr oft, — und das iſt 
ja ſchließlich die Hauptſache.“ . 

Arthurs Stimme wurde wieder weich, als er jagt: 

„Weiß Du noch, Irmgard, was ich Dir ſchenkte, ehe 
ich wegfuhr?“ 

„Warte einen Augenblick, ich habe es vergeſſen. Aber 
es wird mir gleich einfallen.“ f 

Der bittere Zug um Arthurs Lippen verſtärkte ſich: 

„Ich habe es nicht vergeſſen. Drei rote Roſen, Irm⸗ 
gard.“ — „Ach ja, drei rote — — — Aber willſt Du ſchon 
gehen, Arthur? Du — — —“ Er war aufgeſtanden, reichte 
ihr die Hand, die kalt war wie Eis. 

„Auf Wiederſehen, grüße Deine Mutter.“ 

Polternd, unſicher ging er hinaus. ehe fie ein Wort 
ſagen konnte. Sie hörte 1 ſchweren Schritt auf der 
Treppe. Still und verſtört blieb ſie ſitzen. 
eigen geweſen. Und er hatte ihr weh getan. 
Tränen rollten über ihre Wangen — — — 


Wieder ſaßen ſich die beiden Brüder Eduard und Arthur 
17 gegenüber. Arthur, der 
jüngere, dehnt ſich in ſtillem Wohlgefühl. Wie gut das tat, 
nach fünf Jahren des Umherſtoßens in der Fremde endlich 
wieder eine Art Zuhauſe zu haben, keine nüchternen, lalten 
Hotelzimmer. Zumal, wenn es draußen feucht und häßlich 
war und der Regen klatſchend gegen die beſchlagenen Fenſter⸗ 
ſcheiben ſchlug. Der ältere, Eduard, warf des öfteren ver⸗ 
ſtohlene Seitenblicke auf ſeinen ei Sine Lippen zitterten 
manchmal, als ob er ſprechen wollte, endlich ſagte er leiſe: 
; „Die ganzen fünf Jahre habe ich mich nach Dir gejehnt, 
u kannſt dit gar nicht denken, wie bitter es für 
mich war, dein frohes Lachen, deine hellen Augen in meinem 
vereinſamten Hauſe entbehren zu müſſen. Du biſt ja der 
einzige, den ich noch habe, der mein iſt, auf den ich noch 
einen gewiſſen Anſpruch beſitze. Nun habe ich dich wieder 
und bin doch nicht zufrieden. Denn dein Lachen iſt hin 
und der Glanz deiner Augen.“ — „Sie ſind hin,“ flüſterte 
Arthur und beugte den Nacken. Der andere legte ſanft die 
Hand auf des Bruders Arm und fuhr fort: 

„Das iſt vorbei und ich weiß warum. Du haſt mir ja 
immer alles geſchrieben und ich danke dir für dein Ver⸗ 
trauen. Lieber Junge, ich möchte dir ſo gerne, ſo gerne 
helfen. Aber ich kann ja nicht, ich kann ja nicht.“ 

„Niemand kann das.“ 5 

Eine Weile blieb es ſtill in dem Zimmer. Eduard blickte 
vor ſich hin, ganz verſunken und nachdenklich. Endlich begann 
er ſtockend und leiſe: „Du mußt Heimburgs beſuchen, Arthur.“ 

Der Bruder fuhr im Stuhl empor, heiß ſchlug ihm das 
Blut in die Wangen. „Das verlangſt du nicht, Eduard! 
Das kann ich nicht! Ich kann es nicht!“ 

Mit ſanfter Gewalt zwang Eduard ſeinen Bruder auf 
den Platz zurück. „Du mußt, Arthur, du mußt. Es wird 
furchtbar ſchwer für dich ſein, ich weiß es. Und ich möchte 
es dir ganz abnehmen, wenn es ginge. Allein es muß ſein, 
um deiner ſelbſt willen biſt du dir das ſchuldig. Sieh, das 
Mädchen hat in dir immer nur den guten Kameraden ge⸗ 
ſehen, was mehr war in dem Verhältnis, lag auf deiner 
Seite und ſie hat nichts davon gewußt. Jetzt, wo alles vor⸗ 
bei iſt, wo fie im Begriff ſteht, ſich zu verheiraten, darfit 
du ihr nicht die Augen öffnen, ſie nicht unglücklich und 
traurig machen. Sie hat keine Schuld und ſie weiß, daß 

Sie wird dich erwarten.“ 

„Sie mußte es merken, was ich für ſie empfand.“ 

„Sie wußte es nicht; hat es nie gewußt.“ 
Arthurs Bruſt hob und ſenkte ſich keuchend. Immer 
wieder mußte er ſich mit dem Taſchentuch die großen Schweiß⸗ 
tropfen von der Stirne wiſchen. Eduard ſah traurig, teil⸗ 
nehmend auf das zuckende Antlitz des Bruders. Mühſam 
ſtieß der endlich hervor: „Du verlangſt viel von mir, Eduard.“ 
Sehr viel, ich weiß es. Aber ich verlange es nicht, 
ich Weil ich dich lieb habe.“ 


Er war io 
Zwei große 


„Gute Nacht, Tiger!“ ſagte Klingſpor, während er ſein 
Buch zuklappte und auf den Nachttiſch legte. Tiger konnte 
nicht antworten, denn er war eine Dogge. Ein großes, 
wunderbares Tier mit einem prächtigen, gelb und weiß ge⸗ 
ſcheckten, faſt geſtreiften Fell. 

f Der Hund alſo ſchob mit leiſem Schnaufen ſeine Schnauze 
in die halb herabhängende Hand ſeines Herrn. Der 
ſtreichelte ſie ſanft und kraulte den Hund hinter den Ohren. 
Dann aber war er auch ſchon weg. Eingeſchlafen, erledigt. 


bitte dich darum. Der Hund, nach Vollziehung der vorbereitenden Zeremonie, 

„Ich will es tun, weil du mich darum bateſt. Morgen die darin beſtand, daß er ſich einige Male um ſich ſelbſt; 
ſchon. Ich könnte ſonſt noch meine Abſicht ändern. Gute drehte, dreimal nach rechts, zweimal nach links, ſtreckte ſich 
Nacht, Eduard; das gibt eine bittere Nacht. nun ſeinerſeits auf dem Bettvorleger zur Ruhe aus. Den 


Er reichte dem Bruder die Hand, entfernte ſich zitternd 
und gebeugt, wie ein alter Mann — —— wre] 
s war das Haus: Mit verbundenen Augen, im tief⸗ 
ſten Dunkel der Nacht hätte er den Weg dahin finden können, 
ohne auch nur einmal abzuirren. Wie oft war er nicht als 
Knabe, als Jüngling daran vorbeigegangen und hatte glück⸗ 
ſelig gelächelt, wenn er einen Mädchenkopf hinter den Gar⸗ 
dinen und Vorhängen im zweiten Stockwerk entdeckte, wenn 
zwei braune, übermütige Augen ihn grüßten. Und ſpäter, 
wenn er im fernen Japan des Abends auf ſeiner Matte 
Tab und dem Rauch der Pfeife träumend nachſah, dann 
and er plötzlich wieder vor dem uje, das das Liebſte 
barg, was es für ihn auf Erden gab, das Liebſte auch jetzt 
noch, da die Erkenntnis und das große Leid ſchon ſeit lan⸗ 
gem über ihn gekommen war, und wie in dieſem Augenblicke 
g ex auch damals träumend den Glockenzug und lauſchte 
dem Klange, der zitternd im Innern verhallte, 
Arthur lauſchte, und für eine, für zwei Sekunden ſetzte 
der Schlag ſeines Herzens aus, als die alte morſche Flügel⸗ 
türe mit dem quarrenden Geräuſch, das er ſo gut kannte, 
das ihm dieſe 8 lange Zeit hindurch in den Ohren ge⸗ 
legen hatte, auf ie Seine Nüſtern blähten ſich, die Naſen⸗ 
flügel zitterten leiſe, denn der alte Duft nach abgeblätterter 
Oelfarbe und nach vermoderndem Holz ſchlug ihm ent egen; 
alles Blut ſtrömte nach ſeinem Herzen, und ſein Antlitz 
murde totenbleich, als er zögernd die quietſchende Stiege 
Er mußte ſich am Treppengeländer feſthal⸗ 
ten, ſo ſchwindelig wurde er. Sein Pe ſchlug laut and 
hart, jo daß er glaubte, man müſſe das grauſame Klopfen 
in jedem Zimmer des Bauwerks hören. Oben vor der braun⸗ 


Kopf, dieſen großen, ſchönen, raſſigen Kopf, barg er zwiſchen 
den ausgeſtreckten Vorderläufen. Wedelte noch ein wenig 
mit der Rute — dann ſchlief er. b g 

Klingſpor, ſein Herr, träumte. Die grauſigen und ſelt⸗ 
ſamen Vorgänge, die in ſeinem Buch geſchildert wurden, 
hatten ihn erregt. Im Traum ſah er ſich in Situationen, 
die denen des Romans ſehr ähnelten. Mit jenen beſonderen 
Abwandlungen und Verſchiebungen ins Unwahrſcheinliche, 
die ein Traum mit ſich zu bringen pflegt. 

Klingſpor alſo, gehetzt von Angſt, bedroht, verfolgt, 
wälzte ſich unruhig in ſeinem Bette. Zuweilen ſtöhnte er, 
manchmal wimmerte er leiſe und traurig vor ſich hin. Ein⸗ 
mal ſchrie er gräßlich und jammernd auf. 

Der Hund träumte nicht. Das tun ſie ſelten, und wenn 
es doch einmal geſchieht, ſo ſind ihre Träume nicht ſo quälend 
wie die der Menſchen. Vielleicht nur, weil ſie Tiere und 
alſo unſchuldig ſind. Vielleicht aber auch, weil ſie nicht leſen 
können und deshalb nicht in die Verlegenheit geraten, die 
Gedanken anderer im Traum auf phantaſtiſche Art weiter 
zu ſpinnen. 

Trotzdem gelang es auch dem Hunde nicht, die erhoffte 
Erquickung des Schlummers zu finden. Nach einer Viertel⸗ 
ſtunde bereits öffnete er blinzelnd die Augen. Sah in die 
Dunkelheit, welche von dem Widerſchein einer unweit des 
Hauſes ſtehenden Straßenlaterne unzulänglich geſpenſtiſch 
erhellt wurde. 

In dem ſeltſamen Zwielicht glaubte der Hund jemanden 
zu erkennen. Eine Geſtalt, die ſich mit greifenden Armen 
von der Tür her dem Bett entgegenſchob. Eine menſchliche 
Geſtalt, und doch anders als ein Menſch auszuſehen pflegt. 
Sehr lager, knochig, mit einem ſilberweißen, mit einem 
furchtbar bleichen Schädel, in deſſen dunklen Augenhöhlen 
der Hund vergeblich die Lichter der Augen ſuchte. 


Der Hund ſog ſchnobernd die Luft in ſich hinein. Er 
bekam die Witterung von etwas Feuchtem, Kühlem, Moori⸗ 
gem in die Naſe. Einen Geruch, wie er ihm von ſeinen 
Streifen draußen am Waldrand, an der Wieſenkoppel, über 
dem herbſtlichen, mooſigen Grund der Lichtung erinnerlich 
war. Was hatte dieſer Geruch hier, im Zimmer, im Hauſe 
zu ſuchen? Darüber dachte der Hund nach — ein kleines 
Weilchen, während die Geſtalt ſich langſam immer näher 
ſchob. Der Hund jaulte drohend. Aber der Unbekannte 
ſchien Angſt nicht zu kennen. Er war wohl nur noch um 
Armes Länge von dem Bett entfernt. Da ſprang der Hund 
auf, mit wildem Satze. Bellte laut, irrſinnig, auf die Bor: 
derfüße geſtützt, indes feine Haare zu Berge jtanden und 
kalter Schweiß feine Flanken näßte. . 

Das wilde Gebell klang in Klingſpors Träume hinein. 


ſchöpfen. Endlich hob er zitternd den Arm und drückte auf 
den Knopf. Die Klingel ſchrillte leiſe traurig. Dann wurde 
es ſtill — — — lange, bange Minuten. Jetzt ſchlug drinnen 
eine Tür, das Gleiten leichter Füße über den Teppich 
wurde hörbar. Das eigentümliche Kniſtern und Rauſchen 
von feinen Frauengewändern, dann ein Suchen and 
Taſten am Türdrücker. Die Tür öffnete ſich um eine 
Handbreite, dann ſpannte ſich die Sicherheitskette vor. Eine 
Hare, volle Mädchenſtimme fragte ruhig: 

„Wer iſt da?“ N 

Es war gut, daß es im Flur ſo dunkel wax, ſonſt wäre 
das junge Mädchen wohl zuſammengefahren. Es war nicht 
das Antlitz eines Lebenden, das da ſo weiß in dem Halb⸗ 
dunkel ſchimmerte. Aber Arthur bezwang ſich mit Aufbie⸗ 
tung aller Willenskraft und ein wenig ſtotternd und heiſer 
ieß er hervor: „Kann ich vielleicht Frau Heimburg ſprechen?“ 

„Meine Mutter iſt eben weggegangen. Wer iſt denn da?“ 
„Mein Name iſt Arthur .. Arthur Brockmann.“ 

„Arthur!“ — — — 

Sie rie überraſcht; die Kette klirrte; zwei Hände 

ihm e und zogen ihn hinein. Er folgte 

zögernd und trat geblendet in den Kreis des Lampenlichts. 


4 


auf. 
2 ſpäter flammte das Licht auf. Für einen Augenblick ſchloß 
der Mann geblendet die Augen. Dann ſah er ſich um. 
Er erblickte den Hund, der mit geſträubtem Haar, mit 
blutunterlaufenen Augen nach der Tür zu bellte. Aber da 
war niemand. Das Zimmer wies die gewohnten Dinge auf. 


heimlich, mit einem leiſen Gefühl der Trauer. Sie hatte 
ihn immer jo gern gehabt. Ex war jo ein netter, lieber, 


Der Welt Lohn 


Skizze non Wolfgang Federan. 


Druck auf den Knopf des Dreiminutenbrenners — au 


ihn an. 


Ein B. d. J.-Denkmal im Harz 
Anläßlich ſeines 75jährigen Beſtehens hat der Verein Deut" 
Ingenieure ein von dem Bildhauer Eberhard Encke geſcha ; N 
Denkmal in Alexisbad im Harz, dem Gründungsort des Bere 
aufgeſtellt. Der Sockel trägt die Inſchrift: „Der Verein Deut f 

Ingenieure ſeinen Gründern 1556—1931". 5 


Der Hund hörte nicht auf zu jaulen, den Fußboden mit ſel⸗ 
ner Rute zu peitſchen. se 
„Einbrecher im Haufe“, dachte Klingſnor. Irgend 
Fremder im Hauſe, im Korridor“. Zorn packte ihn. Er 2 
die Piſtole aus dem Nachttiſchkaſten, ſprang aus dem Be 
Mit der Waffe in der Hand, die treue Dogge an der Saut 
brauchte er nichts zu fürchten. Dieſer Hund würde mi 
drei Kerlen ſpielend fertig werden. ’ 
Schritt für Schritt näherte ſich Tiger der Zune 
Ganz langſam zunächſt, dann eiliger. Mit einem 2 
öffnete Klingſpor die Tür. Tiefes Dunkel niſtete in de 
Diele. Der Mann taſtete nach dem Lichtſchalter — 
Lampe brannte, man konnte den großen Raum mit del * 
ſpärlichen Möbeln gut überſehen. Keine Niſchen, ken 
Ecken, hinter denen man ſich verbergen konnte. Niemand 
war zu ſehen. Aber der Hund bellte. Sr 
Klingſpor machte ſeine Sache gründlich. Ging ins Am 
beitszimmer, durchſuchte das Speiſezimmer, die Küche, dn 
Garderobe, das Badezimmer. Nun brannten alle Lampes 
der Wohnung. R 


— 


N 


Nichts... nichts. Der Hund ſaß in der Diele, I% 
ganz ſtill. Folgte feinem Herrn nicht bei der Durchfuchumg 
der anderen Zimmer. 7 

„Blinder Alarm“, brummte Klingſpor vor ſich hin, ge 
ſchon etwas böſe über die geſtörte Nachtruhe. „Wenn Er 
Himmel nicht jo wolkenverhangen wäre, würde ich ſagen A 
Tiger ſei mondſüchtig geworden. Aber im übrigen ilt 1. 
heute ſogar Neumond, glaube ich.“ Ye 


Tiger wies mit der Schnauze auf die Wohnungstin x 
Mit einem Ausdruck in den Augen, dem der Mann 5 
zu widerſtehen vermochte. Er löſte die Sicherheitskette, Mi 
nete, die Waffe ſchußbereit vor ſich hinhaltend, die Tür. = 

Lake 
Treppenhaus nicht? 2 
Klingſpor ſchloß die Tür wieder. Der Hund dat 
klagend. „Dummes Vieh!“ grollte der Mann. Es 0 
kühl, und ihn fror allmählich in ſeiner leichten Berleid 
Er wollte zurück ins Schlafzimmer — da Iprang der 
. ollte ihn wohl nur an ſeiner Kleidung feſthalten 1 
3 Aber feine Zähne gingen durch den dü fan- 
tofj des Schlafanzuges, an dem fie keinen Widerſtand I, 
den, hindurch, ſchlugen ſich tief in die Wade des e 

„Zurück — Tiger — zurück!“ ſchrie der Mann 
ſchmerzerregter Stimme. „Biſt du verrückt?!“ 2 

Wirklich lockerte ſich für einen Augenblick der Griff 
Dogge Aber nur für einen Augenblick. Da der Mann ig 
neut Miene machte, die Schlafzimmertür zu öffnen, dem 
zen wieder feſter zu. Schaum ſtand der Dogge mot 

i f 


der 3 
3 


er 

Wut und Angſt machten den Mann beſinnungslos. Dr 
Schmerz raubte ihm den Verſtand. „Er iſt toll“, durchz an 
es ihn. Cr hob die Mafje — dicht preßte er den Sal ng 
die Schläfe des Tieres. Ein ſcharfer Knall, die Zahn om 
Hundes löſten fih aus dem warmen, blutenden Med „% 
fleisch, er ſackte in ſich zuſammen. Ein letzter, todtrauttang 
verwunderter Blick ſtreifte ſeinen Herrn. Ein Zittern 9 700 
durch ſeinen Körper. Dann war es vorbei. en⸗ N 
Jählings ernüchtert ſah der Monn auf den zuſammae 9g 
ekrümmten Körper des Hundes herab. Während er dem 9 
o, bebend an die Tür gelehnt, daſtand, ertönte au chen. 
Innern des Zimmers ein tobendes, grauenhaftes Kra 5 


Mit einem Tritt Ruß der Mann die Tür auf. fete 
Zimmer bot einen Anblick der Verwüſtung. Eine mehrt ? 
Quadratmeter große Fläche der Dede war heruntergef fun 
gerade über dem Bett. Auf dem Kiſſen lag ein etliche nden 
ſchweres Mörtelſtück. Wenn Klingspor nicht aufgelte 78 
wäre, hätte es dem Schlafenden unfehlbar den Schäde u 
ſchmettert. „ 

Der Mann fühlte, wie ſeine Knie nachgaben. = 9 
ganz langſam ſank er zu Boden, beugte ſich über den 1. 
nam des Hundes. Barg den Kopf in dem warmen Fe i 

Und dann weinte er. Still vor ſich hin. So wie * 
ner eigentlich gar nicht weinen dürfen. 5 


8 


4 voch Julegzt in Liverpool, gnädige Frau. 


Siemianowitz 

„Das polniſche Sängerſeſt in Siemianowitz. 

ſch Für morgen iſt in Siemiancwitz ein polniſches oberſchleſi⸗ 

far Sängerfeſt angekündigt. Das Feſt findet im Bienhofparf 

gekündigt. Die Vereine werden zuerſt einzeln, um den erſten 

fies ſingen, um dann gemeinſam mit gegen 1500 Sängern zu 

rk Das erwähnte Sängerfeſt iſt als Vezirksfängerfeſt ge⸗ 
cht, zu dem die polniſchen Geſangvereine ſeit längerer Zeit 
orbereitungen treffen. 


ei Micha ltowig. (Das Kind auf der Straße.) Von 
rn Perſonenauto wurde der ſechsjährige Theodor Adler 
ai der ulica Bytomska angefahren und verletzt. Nach Er: 
Julung der erſten ärztlichen Hilfe wurde der verunglückte 
dungs nach ſeiner elterlichen Wohnung geſchafft. Schuld an 
em Verkehrsunfall trägt der Verunglückte ſelbſt. 25 


Myuslowitz 
N Neue Reduktionsſorgen in Nosdzin⸗Schoppinitz. In dieſen 
Naben wurde die Arbeiterſchaft der Gieſche⸗Zinkhütten von der 
achr iht überraſcht, daß die Stillegung des geſamten Zinkhütten⸗ 
emplexes in Nosdzin⸗Schoppinitz bis auf die Uthemannhütte 
yſtematiſch bis zum Jahre 1935 durchgeführt werden ſoll. Zur 
a werden 3 Oefen in der Bernhardi⸗Zinkhütte ſtillgelegt, 
as wiederum Arbeiterreduzierungen nach ſich ziehen muß. Im 
roßen Ganzen erregt die Art und Weiſe, wie die Reduzierung 
zw. die „Rationaliſierung“ der Zinkinduſtrie in Nosdzin⸗ 
Fhoppinitz vorgenommen wird, großen Unwillen bei den Ar⸗ 
Leitern. So z. B. waren beim Betrieb der Elektrolitanlage bei 
einer Belegſchaft von 300 Mann dortſelbſt 24 Beamte beſchäftigt. 
achdem dieſer Betrieb rationaliſiert und die Anzahl der Ar⸗ 
eiter auf 60 Mann herabgeſetzt wurde, hat man bei den Be⸗ 
amten den alten Stand d. i. 24 Perſonen beibehalten, was auf 
de „Rationaliſierung“ der einzelnen Betriebe ein ganz eigen: 
attiges Licht wirft. Desgleichen wird von ſeiten der älteren 
kbeiter, die eigentlich penſionsberechtigt ſind, darüber geklagt, 
aß ihre Penſionierung nicht erfolgt und zwar wegen „Geld⸗ 
mangel“ bei der Knappſchaft. .. Die Aufſichtsbehörden täten gut 
ter einmal nach dem Rechten zu ſehen, um die an und für ſich 
fereizte Stimmung unter den Arbeitern zu dämpfen. Bekannt⸗ 
end zählt die Gemeinde Rosdzin⸗Schoppinitz bei einigen 24000 
inwohnern 5000 Arbeitsloſe. Das iſt in der Tat ein wenig zu 
viel. Man ſoll den Bogen nicht zu ſtraff ſpannen. h. 
8 Janow. (Raſchtritt der Tod .) Auf der ulica 
Folonja Zuzanne 4 in Janow brach plötzlich die 32 jährige 
8 Edige Anna Bronzel tot zuſammen. Nach dem ärztlichen 
Gutachten ſoll der Tod infolge Herzſchlag eingetreten ſein. x. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Gründung eines Arbeiterſportvereins in Bielſchowitz. 
Nachdem ſchon ſeit langer Zeit in Bielſchowitz der Wunſch 
dehegt wurde, ſich im Arbeiterſport zu betätigen, iſt man am 


x 


5 ergangenen Feiertag zuſammengekommen, um einen Aubeiter⸗ 


Portperein ins Leben zu rufen. 5 
Die vom Bergbauinduſtrieverband abgehaltene Verſamm⸗ 


lung wies einen guten Beſuch von zirka 50 Genoſſen auf. Von 


zen Gewenlſchaften erſchien Genoſſe Hermann, ſowte ein Vers 
treter des Arbeiterturn⸗ und Sportbundes. In Lungen Worten 
wurde die Badeutung des Arbeiteꝛſports gewürdigt, und ſo 


Tritt man nach kurzer Ausſprache zur Wuhl des proviſoriſchen 


Vorstandes, aus welcher Genoſſe Potapa als 1. Borfigender 


zervorging. Nun enfolgte die Aufnahme der Mitglieder, welche 


0 Perſonen betrug, die auch ſofort Eintrittsgeld und Monats⸗ 


beitrag entrichteten. 


Nach Feſtlegung der erſten Trainigſſtunden wird man ſich 

Mit Schlag⸗, Fauſt⸗ und Korbball beschäftigen. Hoffentlich nimmt 

er neue Sportverein eine gute Entwicklung, wozu wir ihm ein 
kaftiges „Frei⸗Heil“ entgegenrufen. 
— — 

An die Arbeiter der Schleſiengrube. Am 19. und 20. Mai 

die Arbeiterſchaft der Schleſiengrube wiederum entſcheiden, 


b 


wer ihre Intereſſen für ein ganzes Jahr vertreten ſoll. Wie auf 


en anderen Gruben und Hütten bewerben ſich auch hier ver⸗ 
fi iedene Gruppen um die Betxriebsratsſeſſel. Nicht darum, daß 
© die Arbeiterſchaft vertreten wollen, ſondern deswegen, um 


Lutterkrippenpolitit zu treiben, wie alle ihre Vorgänger. In vom 18. Mai bis zum 20. Juni 


12 — ee namnens annanae. ne nense rn manmenen ndrrnemsennren 


Onssneier | 
aus dem Flugzeug gestürzt 


Roman von P. Wild. 


6) 
„Eine page Annahme meinerjeits, unbewieſen, vielleicht nur 
n Irrtum, gnädige Frau.“ 
. „Sie wollen mich ſchonen“ — ein herzzerreißendes Lächeln 
kite über ihre Züge —, „doch muß es anders ſein, als Sie 
elleicht denken.“ 5 ) ar 
x Erſchöpft ſank ihr Kopf gegen die Stuhllehne; fie ſchloß die 
igen. Dach wurde ſie keineswegs ohnmächtig, ſondern in 
ten leidgezeichneten Zügen begann ein lebhafter Kampf. 
Wir ließen ihr Zeit. A 
8 Sie war zu einem Entſchluß gekommen. Als wollte ſie die 
Soleier trennender Ungewißheit zurückſchieben, hob fie mit müder 
ewegung die Linke, machte eine Bewegung, als durchſchnitte 
le Luft. 
„Dieſe indiſche Tänzerin liegt im Städtiſchen Krankenhauſe?“ 
„Ja, gnädige Frau.“ 
„Ich will ſie ſprechen“, beſtimmte ſie kurz. 
„Das iſt vorerſt unmöglich.“ 
„Unmöglich? Warum?“ fragte ſie knapp, ſichtlich gewillt, kein 


ei 


Vundernig zu dulden. 


and Sie liegt noch ohne Bewußtſein, ſchwebt zwiſchen Leben 
od.“ 


„Sie iſt Inderin?!““ 
„Nach ihren Papieren, ja.“ 


wege Woher ſollte mein Mann ſie kennen?“ fragte ſie ſich halb⸗ 


Waltl. 1 
seinlihes Schweigen. Woher kennt man eine Tänzerin! 
wei „Ich brauche keine Antwort“ — ſie ſah uns ſeſt an —, „doch 
Neth ich, daß mein Mann leine Belanntſchaft mit Tänzerinnen 


Wer ſollte da widerſprechen? Wir taten es beide nicht. 
»Dieje Tänzerin war in London aufgetreten?“ 

Doch wir erwarten 
Einzelheiten von Scotland Yard.“ 


Die größten und beiten Chöre haben ihr Euſcheinen an⸗ 


———————— ——* 


England zu fahren.“ 


Sport am Sonntag 


Jreie Turner Kattowitz — Freier Sportverein Laurahütte 220. 

Dieſes, am vergangenen Feiertag zum Austrag gebrachte 
Handballſpiel, um die Bundesmeiſterſchaft zwiſchen obigen 
Gegnern, brachte den „Freien Turnern“ nach einem ſchönen Spiel 
einen verdienten Sieg. Durch dieſen haben die Freien Turner 
die erſten Punkte in den bisher zum Austrag gebrachten Meiſter— 
ſchaftsſpielen an ſich bringen können, und ſind jetzt mit den Lau⸗ 
rahüttern Punktgleich. 5 


1. R. K. S. Kattowitz — N. K. S. Sila Gieſchemald 0:2 abgebr. 

Auch im Retourſpiel mußte der R. K. S. vor den Gieſche⸗ 
waldern kapitulieren. Leider endete dieſes Treffen mit einem 
Spielabbruch kurz nach der Halbzeit. Nachdem ein Spieler von 
R. K. S. durch unfafres Spiel verwieſen und darauf gegen den 
Schiedsrichter rüpelhaft benahm, ſah ſich der Unparteiiſche ge⸗ 
zwungen, der wirklich gut ſeines Amtes waltete, den Spieler 
vom Platz zu weiſen. Doch reagierte der Spieler nicht darauf, 
und ſo lam der Spielabbruch. In Zukunft dürfte ſo etwas in 
Arbeiterſportkreiſen nicht mehr vorkommen. Durch dieſen Sieg 
iſt den Gieſchewaldern der Meiſtertitel wohl kaum mehr zu 
nehmen. 

Arbeiterſportſeſt in Michallowitz. 

Anläßlich des 10jährigen Beſtehens der P. P. S.⸗Ortsgruppe 
Michalkowitz, findet daſelbſt ein Arbeiterpropagandaſportfeſt 
ſtatt. Und zwar findet das Sportfeſt am Sonntagvormittag 
ſtatt, an welchem sämtliche Fandballmannſchaften des Bezirks 
teilnehmen merden. Auch finden daſelbſt andere ſportliche Wett⸗ 
kämpfe ſtatt. Dieſes Sportfeſt und hauptſächlich die Handball⸗ 
ſpiele, verſprechen ſehr intereſſant zu werden. ; 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 5 Uhr nachmittags und ſtei⸗ 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen 
die Reſerve- und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

Bezirksliga. 
Polizei Kattowitz — Amatorsli Königshütte. 

Nach dem am Feiertag gezeigten Spiel der Poliziſten, wird 
ſich der Meiſter anſtrengen müſſen, um einen Sieg zu erzielen. 
Kolejowy Kattowitz — D. F. C. Sturm Tielitz. 

Die Bielitzer ſind kein zu unterſchätzender Gegner und Kole⸗ 
jowy wird ganz aus fi heraus gehen müſſen, um zu gewinnen: 


dieſem 
ſchaft Federacja Pracy um einige Mandate. Was dieſe Ge⸗ 
werkſchaft bedeutet, wiſſen ſehr viele Arbeiter noch nicht und wer⸗ 
den ſich irre führen laſſen. Darum muß in den letzten Tagen, 
von den klaſſenbewußten Arbeitern Aufklärungsarbeit geleiſtet 
werden, damit nicht ſolche Vertreter hineingewählt werden, wie 
fie in der Federacja zu finden ſind. Ehrlichen Arbeitervertre⸗ 
tern werden von den Behörden und der Betriebsleitung die 
größten Schwierigkeiten gemacht, dagegen wird den Federacja⸗ 
leuten das größte Entgegenkommen gezeigt, auch wenn das 
Betriebsrätegeſetz außer acht gelaſſen wird. Das beweiſt der 
Fall bei uns. Die Liſte der Federacja it zu ſpät eingereicht 
worden. Laut Betriebsrätegeſetz müßte ſie für ungültig erklärt 
werden. Hier hat der Arbeitsinſpektor zugunſten der Federan⸗ 
ten entſchieden, denn ſonſt hätte die Betriebsleitung keinen Schütz⸗ 
ling und Anwärter für die nächſten Oberhäuer (Antreiber). 
Arbeiter der Schleſiengrube wollt ihr richtige Vertreter im 
Betriebsrat haben, jo müßt ihr euch an die klaſſenbe⸗ 
wußten Arbeiter wenden, welche auf der Liſte des deut⸗ 
ſchen Bergbauinduſtriearbeiterverbandes kandidieren. Dieſer 
Liſte kann jeder Arbeiter das Vertrauen ſchenken. Die aufge⸗ 
ſtellten Kandidaten bieten vollſte Gewähr, daß ſie die Intereſſen 
der Arbeiterſchaft zu vertreten wiſſen. Man hat noch nie gehört, 
daß Vertreter der deutſchen Freien Gewerkſchaften zu Antreibern 
geworden ſind. Darum Arbeiter auf zur Wahl am 19. und 20. 
Maj, welche von 8 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags ſtatt⸗ 
findet und wählt die Liſte der Freien Gewerkſchaften Nr. 3, 

mit dem Spitzenkandidat Dawid Johann. a. 
Bismarckhütte. (Wichtig für : 
mitglieder.) Knappſchaftsarzt Dr. Mierzowski tritt 
ar Sommerurlaub an. 


„Sie iſt krank?“ 

„Ja.“ 

„Was fehlt ihr?“ 

„Sie leidet an einer ſchweren Vergiftung.“ 

„Welcher Art Vergiftung?“ 

„Das iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die Unterſuchungen im 
Pathologiſchen und Chemiſchen Inſtitut haben noch kein Ends 
ergebnis gebracht. Vielleicht war ſie ſchon vor dem Flug krunk, 
und dieſe Krankheit iſt durch die aufregende Fahrt zum Aus⸗ 
bruch gekommen. Nach den Ausſagen von Miſter und Miſtreß 
Glox, den engliſchen Mitfahrenden, erlitt ſie vor der Abfahrt 
einen Ohnmachtsanfall.“ 

„Und Sie“, wandte ſie ſich direkt an mich, „nehmen an, daß 
dieſe Frau mögliherweile im Zuſammenhang mit dem Verſchwin⸗ 
den meines Gatten ſteht?“ 

Seltſam. Wie berührte ſie mit hellſeheriſcher Sicherheit 
Möglichkeiten, an die wir Männer noch nicht ernſtlich gedacht 
hatten? 

„Auf alle Fälle will ich zum Krankenhauſe gehen und ſie 
ſehen.“ 

„Sie werden nicht zu ihr gelaſſen, gnädige Frau.“ 5 

„Nur fie jehen, das kann ihr doch nicht ſchaden. Ich muß 
hin; nur ſehen will ich ſie.“ h a 

„Ich will das Krankenhaus anrufen.“ Der Unterſuchungs⸗ 
richter ließ ſich verbinden. 4 

Ein glücklicher Zufall: der behandelnde Arzt befand ſich eben 
in der Telephonzentrale. 

„Doktor Lübbe... ja, ich bin ſelbſt am Telephon ... 
nein... wir haben noch nichts Weiteres gefunden... Sie kom⸗ 
men eben von der Inderin? ... So?... Noch immer dasſelbe ... 
kein Bewußtſein ... Frau Generaldirektor Mürler ... ganz recht, 
die Gattin des Verunglückten... möchte dieſe Tänzerin be⸗ 
ſuchen ... Wie, bitte? ... Ausgeſchloſſen ... nur ſehen .. bitte 
. .. das bedaure ich ſehr . .. Fragen ... Verhör ... Aber ich bitte 
Sie, Doktor, wir ſind doch Menſchen! Keine Unruhe. Ihre 
Patientin ſoll durch uns nicht beunruhigt werden... Schluß.. 
Auf Wiederſehen ... Ich danke Ihnen.“ 

„Sie hören ſelbſt, gnädige Frau, der Zuſtand der Tänzerin 
iſt noch der gleiche. Dieſer Doktor Lübbe wacht wie ein Zerberus 
über ſeinen Patienten. Haben Sie Geduld! Warten Sie...“ 

„Warten! Habe ich dazu Zeit? Ich bin im Begriff, nach 


Jahre bemüht ſich auch die friſchgebackene Auchgewerk⸗ 


Knappſchafts⸗ 


Mit den guten 
BERSON-Gummiabsätzen können Sie den ganzen 


| \ 


Tag laufen, ohne müde zu werden. + 
BERSON-Gummiabsätze sind so f 


wunderbar elastisch, daß Sie Ihe / 
Freude daran haben werden. Dabei — 5 
. 


sehen die Schuhe viel hübscher aus, 
halten länger und Sie ersparen sich 
eine Menge Reparaturkosten. 

Also wie gesagt nur BERSON. 
Etwas besseres gibt es nicht. 


® 


15 Orzel Joſefsdorf — Slonsk Schwientochlomitz. 
Hier ſtehen ſich zwei gleichwertige Mannſchaften gegenüber, 
die N beſtimmt einen harten Kampf um die Punkte liefern 
werden. 


: K. S. Charzom — 06 Zalenze. 
Wie der Ausgang dieſes Treffen. zwiſchen den beiden faſt 
gleichwertigen Gegnern enden wird iſt völlig ungewiß. 
BV. B. S. V. Bielitz — Naprzod Lipine. 

Auf ihrem Platz ſind die Bielitzer ein immer gefährlicher 
Gegner, darum wird Naprzod ganz aus ſich herausgehen müſſen, 
um für einen Sieg in Frage zu kommen. £ 

A⸗Klaſſe. 

Pogon Kattowitz — Diana Kattowitz. 

09 Myslowitz — Slonian Kattswitz. 

W Bogutſchütz — K. S. Domb. 

Rosdzin Schoppinitz — 22 Eichenau. 

Sileſia Paruſchowitz — 06 Myslowitz. 

Odra Scharley — Slavia Ruda. 

Kreſy Königshütte — Slonsk Laurahütte. 

Iskra Laurahütte — 1. K. S. Tarnowitz. 

W. K. S. Tarnowitz — Sportfreunde Königshütte. 

Um die Bieliger A⸗Klaſſenmeiſterſchaft. 

Hakoah Bielitz — er er 28 N 
B. K. S. Biala — Sola Oswiencim. 
Koszarawa Saybuſch — Grazyna Dziedzitz. 

R. K. S. Czechowitz — Sola Saybuſch. 


Seine Vertretung hat Dr. Wilczek in Bismarckhütte, ulica 
Krakowska 87, übernommen. Derſelbe hält Sprechſtunden 
Wochentags von 8 bis 10 Uhr vormittags und von 2 bis 
4 Uhr nachmittags ab. An Sonn: und Feiertagen von 10 
bis 11 Uhr vormittags. In dringenden Fällen ſind Kran⸗ 
kenbeſuche in der Privatwohnung Bismarckhütte, ulica Kra⸗ 
Iowsta 87, anzumelden. m. 
Bielſchomitz. (Radlerin verunglückt.) Ein ber 
dauerlicher Unfall ereignete ſich auf der e in Biel⸗ 
ſchowitz. Dort prallte die Radlerin Marie Lotka mit Wucht 
gegen einen Straßenbaum. Die L. kam zu Foll und erlitt 
außer ſchweren Kopfverletzungen einen Beinbruch. Das 
Fahrrad wurde demoliert. Die Verunglückte wurde nach dem 
Knappſchaftslazarett geſchafft, wo fie fin in ärztlicher B 


Fandlung befindet. T. 
Anybnik und Umgebung 
Colkomicz. (Wieder ein Fahrrad geſtohlen.) 


Zum Schaden des Rudolf Pepfi aus der Ortſchaft Golkowicz 
wurde ein Herrenfahrrad, Marke „Dürkopf“, im Werte von 
200 Zloty geſtohlen. Vor Ankauf des Fahrrades wird po⸗ 
Iizeilicherſeſts gewarnt. x. 


Lublinitz und Amgebung 2 


Noch ein Jahrraddiebſtahl. Vor einem Vorkoſtgeſchäft 
in Lublinitz wurde dem Michael Jarys ein Fahrrad, Marke 
„Naumann“, geſtohlen. Der Wert des Fahrrades wird auf 
150 Zloty beziffert. 


„Nach England?“ 

„Ja! Sie haben ſicherlich geleſen: unſer einziges Kind iſt 
in Liverpool geſtorben. Ich will ſie noch einmal ſehen, Abſchied 
nehmen.“ 

Ihre ausdrucksvollen Züge verwandelten ſich, ſahen alt und 
verfallen aus. Ein harter Weg, wenn die Gedanken zwiſchen 
zwei Toten wandern. 8 

Das Telephon weckte. 

„Die Privatſekretärin Ihres Gatten meldet ſich, gnädige 
Frau. Sie iſt mit dem Auto unten, um Sie zum Flugplatz 
abzuholen.“ 

„Schon? Es iſt gut. Späteſtens übermorgen bin ich zurück.“ 

Sie erhob ſich. Eine Sekunde ſchien es, als wollte ſie zu⸗ 
ſammenbrechen: ſie ſchwankte, ſtützte ſich mit der Hand feſt auf 
die Tiſchplatte. Doch dieſe Frau beſaß Willenskraft. Sie be⸗ 
zwang die Schwäche. Wenn auch dunkle Schatten auf ihrem 
Geſicht lagen, war ihre Haltung ſtraff — der Geſichtsausdruck 
verſchloſſen. 

Hörte ſie unſere Abſchiedsworte? Mechaniſch reichte ſie uns 
die Hand, nickte mit ſtummem Neigen. 

Unbeweglich ſahen wir Männer hinter ihr her. 

Reichtum! War dieſe Frau nicht ärmer als die ärmſte 
Frau, die ihr bißchen Glück hatte? Welch ſchweren Weg ſie 
ging! Ihr einziges Kind begraben. Und doch! Dieſe Trauer 
war leichter, milder in allem Schmerz, als die Not der Ungewiht 
heit. Eine Trauer, die Ruhe findet, weil ſie ein Totes der 
Mutter Erde und dem Ewigen anvertraut. Aber der andere!? 
Jene Trauer, die ſucht, ſucht, verzweifelt, hoffnungslos und 
keinen Weg findet, der zur Ruhe führt und Frieden gibt. 

* ** d ‘ 


Genau achtundvierzig Stunden ſpäter. Trotz ſorgfältiger 
Nachforſchungen über das Verſchwinden Mürlers hatte ſich nicht 
der geringſte Anhalt eines verbretheriſchen Anſchlags feſtſtellen 
laſſen. Alle Anzeichen ſprachen für ein Unglück, deſſen Geheims 
nis vielleicht nie gelüftet werden konnte. 

Miſter und Miſtreß Glox waren im Einverſtändnis mit den 
amtlichen Stellen nach Genf abgereiſt. Die verſchwundenen 
Akten ſchienen ein Spuk meines Hirns geweſen zu ſein. Nichts 
Belaſtendes hatte ſich nach irgendeiner Seite gezeigt. 


(Sortjesung folgt.) 


Bielitz und Umgebung 
ng a 7 
Ui Direktor — 153 Arbeitern. 
Wir haben ſchon des öfteren auf das große Mißverhält⸗ 
nis hingewieſen, das zwiſchen den Rieſengehältern einer klei⸗ 
nen Zahl hoher Beamter und den Hungerbezügen der Ar⸗ 
beiter und kleineren Angeſtellten beſteht. Nun bringt die 
Zeitſchrift „Jutro Pracy“ einige Angaben über die diesbe⸗ 
Fßüglichen Verhältniſſe in der Lodzer Textilinduſtrie. In 
einer der Lodzer Textilfabriken beziehen 10 Direktoren ein 
Gehalt von 610 000 Zloty, während 1150 Arbeiter 1780 000 


Zloty verdienen. Ein Direktor bezieht alſo in dieſem Falle 
\ vierzig mal ſo viel als ein Arbeiter. 

— Noch ſchlimmer iſt dieſes Verhältnis in einer anderen 
Fabrik. Dort betragen die Bezüge von 9 Direktoren 
5 1975 455 Zloty (ohne Tantiemen), die Gehälter von 310 


Beamten und Meiſtern — 1550 760 Zloty und die Löhne von 


22300 Arbeitern — 5027248 Zloty. In dieſem Direktoren: 
paradies erhält alſo ein Angeſtellter den 43, Teil, ein Ar⸗ 
beiter gar den 143. Teil deſſen, was ein Direktor bezieht. 

Ei i So alſo ſieht die kapitaliſtiſche Gerechtigkeit aus. Bei 
den Arbeitern feilſcht man um jeden Groſchen ſozialer Be⸗ 


ſteuerung; die kleinen und mittleren Angeſtellten werden 
entlaſſen, weil der Betrieb „ſparen“ muß: den Herren 
Direktoren aber wirft man das Geld 
LTi.aſchen. 
Noch etwas über die ſoziale Fürſorge in Biala. 
UUnſere Artilel, die wir über das Bialager Pfründner⸗ 
haus gebracht haben, machten ein berechtigtes Aufſehen in 
der Oeffentlichkeit. Seitdem der Bialaer Gemeinderat auf⸗ 
gelöſt und die Kommiſſarwirtſchaft eingeführt wurde, iſt die 
ſoziale Fürſorge direkt auf den Hund gekommen. Die Kierow⸗ 
nmicgzta hat noch das wenige Gute, das von den ſozialiſtiſchen 
Armenräten geſchaffen wurden, direkt verludert. Seitdem die 
Aeberſiedlung der armen Pfründner aus der Hettwerſtiftung 
in das Verſorgungshaus an der Sajbuſcherſtraße durchge⸗ 
führt wurde, iſt jetzt ein ganzes Kudelmudel in der ganzen 
Armenfürſorge eingeriſſen. In der Hettwerſtiftung wurden 
alte Leute zuſammengepfercht zu 15 Perſonen in einen 
I“, Kaum, der kaum 6 Meter lang und 3 Meter breit iſt. In 
dieſem Raum ſind 4 Erwachſene und 11 Kinder von 1—14 
Jahren. Die Erwachſenen ſind alte Leute, von denen eine 
an Tuberkuloſe erkrankt iſt. In einem Bett ſchlafen 6 Per: 
ſonen. In dem anderen Raum ſind meiſtens Erwachſene in 
jedem Alter beiderlei Geſchlechts untergebracht. Wo ſind die 
titrengen Sittenrichter? Wo iſt die Sanitätsfommiſſion? 
Aus der Hettwerſtiftung wurde ein ganzes Beiſel gemacht; 
Das nennt man ſoziale Fürſorge in Biala! 
Die Kierownicka hat nach ihrem eigenen Bekenntniſſe 
fi eine Studienreiſe in das Bialger Verſorgungshaus unter: 
nommen und mußte ſich lobend über die Ordnung und Rein⸗ 
lichkeit ausſprechen. Ja, liebe Kierownicla, in Bielitz iſt noch 
eein Gemeinderat und in der ſozialen Fürſorge betätigen ſich 
die von ihnen ſo gehaßten Sozialiſten! FR Re 
Ign jedem kultivierten Lande richtet man das Augen: 
merk auf das Geſundheitsweſen. Auch bei uns in Biala be⸗ 
ſteehen verſchiedene Vorſchriften zwecks Verhütung der Anz 
ſteckungsgefahr bei verſchiedenen Krankheiten. Warum wer⸗ 
den denn dieſe geſetzlichen Vorſchriften in den Verſorgungs⸗ 
häuſern in Biala nicht gehandhabt? Muß es denn fein, 
daß man Kranke und Geſunde, Junge und Alte, weiblichen 
und männlichen Geſchlechts in einem engen Raum zuſam⸗ 
menpfercht̃ ?? FVV 
der hofft man dadurch es zu ermöglichen, daß dieſe 
Bedauernswerten früher in das beſſere Jenfeits hinüber: 
fieveln? a e e 
15 . 
Eeingeſandt) 
2 Biala. Aus der „Volksſtimme“ haben wir erfahren, 
daß der Widetzki Auguſt (Hulubum Auguſt), Obmann des 
Bialaer Hausbeſitzervereines iſt. Mit Staunen haben wir 
gefragt, wann und wo iſt er zum Obmann gewählt worden? 
Anſeres Wiſſens war ſchon ſeit 7 Jahren keine Generalver⸗ 
ſammlung. Jedes Jahr werden die Jahresbeiträge pünkt⸗ 
lich einkaſſiert, was aber mit dem Geld geſchieht und wer es 
verwaltet, das weiß kein Menſch! Es muß doch jeder Verein 
1 eine Generalverſammlung abhalten und den 
5 echenſchaftsbericht den Mitgliedern vorlegen. Warum ge⸗ 
ſtchieht denn dies nicht beim Bialger Hausbeſitzerverein? 
Anſeres Wiſſens wurde Dr. Kwieczynski vor zirka 7 Jahren 
zum Obmann und der Widetzi Auguſt zum Sekretär ge: 
wählt! Seit wann iſt alſo der Herr Widetzi Obmann? 
Wann wird endlich eine Generalverſammlung ſtattfinden? 
. N Einige Hausbeſitzer. 
RN 
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Bielitz, Biala und Umgegend 


ſcheffelweiſe in die 


1930/31, ebenſo für das nächſte Jahr ſei geſichert, und daß 
der Rechnungsabſchluß kein Defizit aufweiſen werde, da 


1 ) Für alle Artikel unter dem obigen Titel übernimmt die 
Redaktion nur die im Preſſegeſetz vorgeſehene Verantwortung. 


ix Dass neue Herz-Forichungs-Inftitut in Bad Nauheim 
Im Bad Nauheim iſt ein Inſtitut zur Erforſchung und Bekimpfung der Herzkrankheiten erbaut worden, das in den 
nächſten Tagen eingeweiht wird. Die Mittel für den Bau ds Inſtituts wurden von einer Amerikanerin, Frau Louiſe 
; N Er a Kerckhoff aus Los Angeles, geſtiftet. ' 


r 


—ñ— 


Auszüge aus meinem Tagebuch 
. „ „ am 14. Mai 1931. Es mußte daher zu radikalen Mitteln gegriffen werden, 

Dichtung und Tatſachen. g damit das Bubgetgleichgewicht erhalten bleibt, a 

Es klingt merkwürdig, es iſt dennoch wahr: Die Dikta⸗ 15prozentigen Abbau der Staatsangeſtellten geſchritten 1 
tur, die rohe, gewalttätige Diktatur, greift immerwährend den. Anders malte die Dichtung das Schicſal der Stau, 
zur Dichtung, um all ihr rohes Tun im poetiſchen Gewand angeſtellten. Im Gegenſatz zurzeit der Warteipotitit, JOH 
zu verhüllen. Dem indifferenten Volke, daß der großen [die Lage der Staatsangeſtellten ſich noch verbeſſern. fen 
Politik fern ſteht, müſſen die diktatoriſchen Handlungen in „Die Wirklichkeit ſteht zu dieſer Dichtung im 11 
verdaulicher Form aufgetiſcht werden. Die Wahrheit darf Wiederſpruche. Die Staatsangeſtellten beklagen den 75 
das Polk nicht erfahren, ſonſt würde ihm das Licht auf⸗ luſt von 15 Prozent ihrer Bezüge, wobei dieſer Maß g 


5 
gleichmäßig auf allen Kategorien der Angeſtellten angewen 
det wurde. Es wurde nicht einmal auf die miedeigl 
Gruppen von Staatsbedienſteten Rüdfirht genommen, % 
welchen durch den 15prozentigen Abbau der Bezüge da 
Exiſtenzminimum erſchüttert erſcheint. 


gehen. Die Diktatur würde dann baldigſt ein ſchmähliches 
Ende nehmen. 

Der ſpaniſche König z. B., ſo lange er herrſchte, lebte in 
der Dichtung als wohlwollender Vater ſeines Volkes, deſſen 
Sorge ganz dem Wohlſtand und Glück der Bevölkerung ge⸗ 


widmet war. Als er aber fluchtartig Spanien verlaſſen Grundſätzlich anders betrachtet die republikaniſche nr 
mußte, da erfuhr man, daß er jein immenſes Vermögen in gierung in Spanien ihre ſtgatsmänniſche Aufgabe. % 
ausländiſchen Banken, in engliſchen Pfunden, anlegte. Der dort wurden die Staatsangeſtelltenbezüge . Fra jedoß 
fürſorgliche „Vater“ des Volkes entpuppte ſich plötzlich als | nur der Beſtbeſoldeten, nämlich der Miniſter jelbit... 


Bei uns geht es noch weiter. Die geſetzliche 
während welcher der Arbeitsloſe zum Beguge der A 
loſenunterſtützung berechtigt iſt, wurde verkürzt, die 99 
derſelben noch um 10 Prozent gedrückt. * 

Während aber noch zehntauſende von Staatsbeamten 


gediegener Kaufmann, der ſein Geld im Auslande in Sicher⸗ 
heit gebracht hat. Dieſem arbeitsloſen König wird die 
Wirtſchaftskriſe nichts anhaben. 

In der Dichtung erſcheinen die Diktatoren als unfehl⸗ 
bare Menſchen. Der polniſche Diktator z. B. genießt bei 


ſeinen Anhängern unbeſchränktes Vertrauen. Jedes jeiner | und Bedienſteten 15prozentige Abzüge ſich gefallen laser 
Gedanken und Behauptungen werden zum Dogma erhoben. müſſen, wird dennoch eine Ausnahme gemacht, nämlich in 

Als er vor den Wahlen in einem Interview erklärte, aktiv dienende Militärs: Offiziere und Anteroffiziere. 1 
das Gleichgewicht des Budgets für das Wirtſchaftsjahr [offizielles Kommunique gibt kund, daß dieſen Militm 


H 


1 
rden 


7 9 
N 


zu Unrecht 15 Prozent ihrer Bezüge abgezogen wurden, 
For diejelben den Militärs nachträglich ausgezahlt werde! 
oll. N 
Dergeſtalt fieht die diktatoriſche Dichtung aus. Enz 4 
zückt find die Militärs, die Stützen des Regimes, erbitten. 
alle anderen Staatsangeſtellten nicht weniger die von N 
Wirtſchaftskriſe betroffenen Volkskreiſe. 1 
Die Dichtung geht dennoch weiter. Die Wahrheit brich 
Dichtung geſpeiſten 


waren ſeine Anhänger bereit hierfür die Hand ins Feuer 
zu legen. Das wirtſchaftliche Leben jedoch liebt die Dichtung 
nicht. Es geht ſeine eigenen Wege, zerſtört das Gewebe der 
dichteriſchen Phantaſie. — Als das Wirtſchaftsjahr 1930/31 
u Ende war und ein neues begonnen hat, da erfuhren wir, 
daß für das verfloſſene Wirtſchaftsjahr ein Defizit von 
rund 50 Millionen Zloty zu verzeichnen iſt und daß das 
lauſende Wirtſchaftsjahr vorausſichtlich ein Defizit von 350 
Millionen Zloty aufweiſen wird. 


ſich nur langſam die Bahn. 
Das Erwachen, der mit ſolcher 
Volkskreiſe, wird fürchterlich ſein. 


— EEE BIENEN SEEN — . — 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Bezirksgewerkſchaftskommiſſion Bielitz⸗Biala und Umgebung. walters. En 

Die Gewerkſchaftskommiſſion für Bielitz⸗Biala und Umge⸗ 3. Neuwahl des Vorſtandes und der Rechnungsprüfer. 1 ie 

bung beruft für Sonntag, den 17. Mai l. Is., vormittags 310 5 3 550 ver Ban NEE übte 

Uhr, ins Arbeiterheim in Bielsto Lie fällige 4. Festsetzung der Monatsbeiträge und der Aufnahmegebühe 
5. Anträge und Allfälliges. 


Jahres⸗Bezirkslonferenz 
mit folgender Tagesordnung ein. 
1. Eröffnung und Konſtituierung. 
2. Wahl der Mandatsprüfungskommiſſion. 
3. Berichte: a) des Kaſſierers, 
Sekrebariates. 
4. Referat des Zentralgewerkſchaftsſekretärs. 
5. Freie Anträge. > 
Die Einladung zur Konferenz erfolgt em ſämtliche Orts: 
gruppen im beſonderen Schreiben und Vorladungen durch die 
Bezirksgewerlſchaftskommiſſion. Die Zahl der Delegierten wird 
auf Grund der Abrechnung des letzten Quartals für 1930 feſt⸗ 
geſetzt. Außerdem können Vorſtandsmitglieder und Vertrauens⸗ 
männer als Gäste gegen Vorweiſung ausgeſtellter Legitimation 
des Verbandes an der Konferenz teilnehmen. 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Samstag, den 16. Mai: Näheres an der Vereinstafel. 
Sonntag, den 17. Mai: Näheres an der Vereinstafel. 
Montag, den 18. Mai 1931, um 347 Uhr abends: Mus 

ſikprobe. N 
Dienstag, den 19. Mai, um 7 Uhr abends: Geſangs⸗ 

ſtunde; 5 Uhr nachmittags: Handballtraining. 
Mittwoch, den 20. Mai, um 7 Uhr abends 

handarbeit. 
Donnerstag, den 21. Mai, um 7 Uhr abends 

tionsabend. a f 
Freitag, den 22, Mai, um 7 Uhr abends: Muſikprobe 

für Anfänger. a 

Sonntag, den 24. Mai, um 6 Uhr früh: 3. Vereinstour. 

Näheres beim Wanderleiter. ö 
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1 


era 


Die Mitglieder werden erſucht, zu dieſer Generalverſam 
lung im eigenſten Intereſſe zu erſcheinen. 

Sollte um 8 Uhr die Generalverſammlung nicht die 
derliche Zahl der Anweſenden aufweiſen, findet um 8% 1 
die zweite Verſammlung ohne Rückſicht auf die Anzahl der A 
weſenden ſtatt. ö 

Mit Rückſicht auf die Generalverſammlung entfällt “. 
Baſtelabend an dieſem Montag. N 5 


Sti⸗Sektion des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde 
Am 17. Mai d. J. findet die Vereinstour Hanslif 
Jeſefsberg ſtatt. Zuſammenkunft 7 Uhr früh beim Bielt 
Arbeiterheim. Die Tour iſt für alle Vereinsmitglieder U 
Gäſte offen. Führer: Naturfreund Heller. 23 
Pfingſttour am 24.—25. Mai I. J. Zu den Pfingſtfenn 
tagen findet eine Zweitagetour auf den Stozek—Czan 0 
ftatt, Näheres wird noch bekannt gegeben. Mete 
Varſtandsſitzung. Die nächſte Vorſtandsſitzn 
des T. . i Na ede 5 Bielsto, finde 
am Donnerstag, den 28. Mai l. J. um 7 fe), abends im a 
einslokale „Tivoli“ (Reitauretion Raſchke), Bielsto, MM 
gaſſe, ſtatt. 35 
Anläßlich der 2. Arbeiterolympiade unternimmt e 
Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ eine Reiſe nach 9 
Mitglieder, welche dieſe intereſſante Reiſe unternehmen " 
len, können ſich während den Amtsſtunden bei Naturfre 
Moosbauer anmelden, wo ihnen zugleich nähere Aus 1 5 

erteilt werden. Die Olympiade findet vom 19.— 22. Ju 
J. ſtatt. ö ut 
Amtsſtunden. Die Amtsſtunden des T. V. „Die Nat 
freunde“ Bielsko finden ſtatt: Jeden Donnerstag von tion 
bis %8 Ahr im Vereinslokale „Tivoli“ (Reſtaur auen 
Raſchka), Mühlgaſſe. Dortſelbſt werden alle Informatie. 
in bezug des Vereines und Touriſtik erteilt und Neuanm 
dungen entgegengenommen. g, 
Ver Vereinsbeitrag beträgt für das Jahr 1931 — 63 
und kann während den Amtsſtunden erlegt werden. 1 
Naturfreunde — Hefte 1—2 find erſchienen und könne g 
in den Amtsſtunden, die jeden Donnerstag von 77 . 
Uhr abends ſtattfinden, abgeholt werden. EM 1 5 
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Die Vereinsleitung. 


Generalverſammlung des Radioflubs. 

Der Vorſtand des Radioklubs macht alle Mitglieder darauf 
dufmerkſam, daß am Montag, den 18. Mai l. Is., um 8 Uhr 
abends, im Phyſikſaale der Zennerbergſchule die diesjährige Ge⸗ 
neralverſammlung mit folgender Tagesordnung ſtattfindet: 


9 
Altbielitz. Am Dienstag, den 19. Mai l. J. findet , 
7 Uhr abends im Gaſthaus Schubert Andreas die TA, 
Vorſtandsſitzung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins „ a 19 
wärts“ ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder, Hilfskaſſieret g 5 
ſozialiſtiſchen Gemeinderäte werden hierzu freundlichſt e 5 
geladen. W 
Altbielit. Am Samstag, den 30. Mai 1931 finde 5 
7 Uhr abends im Gaſthaus Andreas Schubert die die tet? 5 
rige ordentliche Generalverſamlung des Vereins „Arb ang 1 
heim“ für Altbielitz mit ſtatutenmäßiger Tagesord! 1. 
ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, vollzählig zu Nor 
ſcheinen. N 
Alexanderſeld. £ 
um ½8 Uhr abends, im Vereins 1 
liche „„ des Vereines mäßigen 
heim für Alexanderfeld und Umgebung mit N 
Tagesordnung ſtatt. Mitglieder erſcheint alle! — 
Lipnik. (Achtung Jugendliche.) Der antes 
jugendlicher Arbeiter in Lipnit veranſtaltet am Sin A 
den 17. d. Mts. einen Ausflug auf den Joſefsberg⸗ 
marſch 6 Uhr früh von der Neſtauration Englert. 


. 
Am Samstag, den 16. Mai I. J. Mit 
betal die diesjährige 9e 


° 


| 
1 
* 
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„Graf Zeppelin“ erprobt die neue Sandevorrichlung in Berlin-Staaten 
f N Dass Luftſchiff auf dem Schienenlandewagen ruhend. 7 
Bei dem Boſuch, den das Luftſchiff „Graf Zeppelin, der Reichs hauptſtadt abſtattete, wurde auf dem Flugplatz Staaken die neue 
. Landevorrichtung ausprobiert. Sie beſteht im weſentlichen aus einem Wagen, der ſich auf einem Schienenkreis um den Anker⸗ 
maſt bewegt und die hintere Gondel des Luftſchiffs trägt. 


— 


———— . —— —ͤ— — — —-— — — — tansnan nes 


N Geſundheitliche Natſchläge 


„Der Mai ift gekommen, die Bäume ſchlagen aus; da bleibe, gegangen iſt. Aber auch im übrigen antwarten die Organe des 
Körpers auf übenmäßige Inanſpruchnahme mit Schädigungen 
und Verbildungen. So hat mam bei Berufsboxern mit Hilfe 
der Röntgenunterſuchung Verkrümmungen und Wucherungen in 
den Ellenbogengelenken feſtgeſtellt; und das in Sportkreiſen nur 
allzu bekannte „Fußballerknie“, das ſich in Verdickung, Entzün⸗ 
dung und Bewegungsbehinderung der Kniegelenbe äußert, wird 
lediglich durch die Ueberanſtrengung und die vielfach unnatür⸗ 
lichen (Kreiſel⸗) Bewegungen verurſacht, die der Fußballſpieler 
in der Hitze des Wettſpiels ſeinen unteren Gliedmaßen zumutet. 

Noch größer aber werden die Bedenken, wenn mam beobach⸗ 
tet, wie ſchwer die moderne, ſportausübende Frau aft gegen 
ihren Körper ſündigt! Hier gilt noch mehr, als im männlichen 
Geſchlecht, der Satz, daß Sportübertreibungen und Gewaltſam⸗ 
keiten zu ſchweren Herzfehlern führen und darüber hinaus noch 
zur Arſache von Wanderniere, Wanderleber und Wandermilz 
werden können. Denn die inneren Organe der Frau find ja 
viel lockerer befeſtigt als die des Mannes und können daher 
durch heftige drehende und ſpringende Bewegungen um ſo Teiche 
ter Knichungen und Verlagerungen erleiden. Selbſtverſtändlich 
ſoll auch die Frau, wenn es ihr Spaß macht und ihr bekommt, 
Leibesübungen und Sport betreiben; aber ſie ſoll nicht ihren 
Ehrgeiz darein ſetzen, es dem Manne in allem und jedem gelich 


Luſt hat, mit Sorgen zu Haus“... Die anderen „aber 


ziehen in dieſen Tagen hinaus, fort von der Dumpfheit und 
Inge der Stube, der Stadt; — der friſchen Frühlingsluft, der 
\ Sonne, dem Licht entgegen. Die einen wandern durch Wald 
1 d Feld, freuen ſich des wiede rerwachten Lebens in der Natur; 
| . anderen lockt der Sportplatz, wo in fröhlichem, Mettipiel 
f rg aufrüttelnder Leibesübung der Körper nach langer Winter⸗ 
’ Ube wieder geschmeidig gemacht wird. 
Wirklich ſieht man die Jünger des Sports kaum zu irgend⸗ 
en anderen Zeit des Jahres ſo eifrig und hingebungsvoll 
en, ſpielen und trainieren, als in dieſen Frühlingstagen, die 
8 Wbensfreude und Tatendrang in das Herz des Menſchen gießen. 
ut jo! 


j 


Körperliche Bewegung, Ausarbeitung und Training 


lud uns ebenſo nötig wie das tägliche Brot ſelber, wollen wir 
Aaſtiſch bleiben und nicht vor der Zeit einroſten. Der ganze 
Stoffwechſel erfährt dadurch wohltuende Belebung, Atmung und 
Salterſtoffzufuhr werden vertieft, Gelenle, Bänder und Sehnen 
beſchmeidig erhalten; ganz abgeſehen von der nützlichen 
Schulung, die der Energie, dem Willen, der Entſchlußfreudigleit 
test wird. In Büchern, Zeitſchriften und Zeitungen werden 
wir alltäglich ja ſo überreich über den Wert des Sportes und 
der Leibesübungen belehrt, daß es übenflüſſig iſt, auch nur ein 
Wort darüber zu verlieren. Dagegen taucht für den Nachdenk⸗ 
on eine Frage auf, die in den Sportberichten weniger Er⸗ 
nung findet! kann es des Guten auch einmal zu viel wer⸗ 
dene Vielleicht ſind gerade die Tage des geſteigerten Früh⸗ 


beſonderen Körperbau angepaßt find. Uebertreibung ſchadet 
überall im Leben, und ſo auch beim Sport; wer aber Maß zu 
lahrstrainings die geeignete Zeit, um dieſem Gedanken näher halten verſteht, wind den Segen vernunftgemäßer Ausarbeitung 

treten. Da iſt es vor allem der uferloſe Rekordſport, der zu [gar bald am eigenen Leibe ſpüren. Wer aber merkt, daß der 
weren Auswüchſen geführt hat, fo daß er in ſeinen Folgen [ Sport ihm nicht zuträglich iſt, der ſoll nicht mit aller Gewalt 
bisweilen viel eher geſundheitsſchädlich als nützlich genannt | verſuchen, feinem Körper aus falſchem Ehrgeiz heraus „Höchſt⸗ 
leiſtungen“ abzuquälen. Er möge auf Wandenungen durch Fold 


0 berden muß. Untersuchungen an Rekordſportlern haben nämlich 
us zunäckſt überraſchende Ergebnis gebracht, daß der allgemeine] und Wald ſeinem Organismus die wünſchenswerte Bewegung 
und friſche Luft verſchaffen und hat dabei noch den Vorteil, daß 


* 


Körperbau alles andere eher als ideal war, und daß ſich recht 


fuſig ernste Herzfehler vorfanden. Tafſächlich wird durch] er Herz und Gemüt an de eſchüpflichen Reichtum der wies 
| iche Uebertrei Herz nicht gekrüftigt, ſondern er Berz un Gemüt an dem unerſcköpflichen Reichtum der wie⸗ 
llicte Mebontreibungen das Ser; nich geträftigt, f dererwachten Natur erfreuen kann. 


esch wächt; und ebenſo iſt eine über das Maß geſteigerte Sport⸗ 
betatigung den Lungen nicht nützlich, ſondern ſchädlich, wie denn 


duch mancher Olympiaſieger an Lungentuberkuloſe zu Grunde 


— — . — 
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g 8 
. Liſung der Aufgabe Nr. 58, i 
. Schapiro: Weiß zieht und gewinnt. Weiß: A6, Sgö, Ba2, 
| (4). Schwarz: Ah, Bez, 97, (3). 6 

1. Sgö—e6 1 D. 2. Seo g7-- RH5—h6 (04). 3. Sg7— 5 

5 Ahe (4)—95. 4. g2— 4 matt; 1. Khö hl. 2. Seb —d4 4 
91493. 3. Sdlocc2 Kg 492. 4. hi1 und gewinnt, ; 
2 


Partie Nr. 59, — Sizilianiſch. Di 
x Die folgende Partie wurde durch Briefwechſel in einem 17 
Turnier des Internationalen Fernſchachbundes geſpielt, 


* 


Eiſt ſpät zeigt es ſich, daß Schwarz klü⸗ 


f S a En 2 Ein ſchönes Opfer. 
1 Weiß: Seibold. Schwarz: Kunekt. ger getan hätte, die Figur nicht zu nohmen. 
Ei: 1. 8-4 c7 c 5 11575 66 
| 2. Et ere 12. edo Kes ds 
f 3. Sbi— ch a7 a6 13. Sieb Lb7 ec RR 
| 4. 92—93 575 Das iſt erzwungen, denn nach Kes würde L fs SXT6 + 
. Dieſe Spielweiſe hat den Nachteil, daß Schwarz ſeine Kar⸗ ſofort gewinnen. 5 . ein: & 
5 frü 8 * Zeiß ihn U P N 3 3 jr E 22 21 80 1 v 8 * 
NR U Tea außen 4 em Weiß gegenüber den Plänen des Nach Sbs oder Sbtz würde Dt mit nackfolgendem Quali⸗ 
arzen die günftigſte Aufſtellung wählen kann. tätsopfer auf e7 oder der Turmverdoppelung auf der e⸗Linie 
4 5. Lf1—-92 Les b zur ſchnellen Kataſtrophe führen. 
4.35. ak 15. bb Scö—es 
5 b 16. Lg5 97 . 
- 52—4 P au re ! 
7. 82 ** 17, M 
Nach der Linienöffnung in der Mitte hat Weiß jetzt eine Weiß hat nur einen Bauern für die Figur. Die ſchwarzen 
St ) A } 155 5 3 
lung, die beſſer iſt als die ſonft gegen die Paulſenverteidi⸗] Iiguten kommen aber zu kleinem wirkſamen Zuſammenſpiel. 
ig ere i a 17. Tag-aꝛ 
9 erreichbare 8 
ER c5 Kd 18. D103 b 
; RAR, a 19. Tat al Lfs—97 
8. Sea edi Sg 0 \ 20. cd. Ks er 
9. Ti- min 2, fe f 


zu tun, Sell ſich vielmehr auf Sportarten beſchränken, die ihrem 


Um ſich etwas zu befreien, gibt Schwarz jetzt die 3 
zurück. Er hofft wohl auf ein Remis infolge der ungleichen 
Läufer. Die Partie düfte aber bei anderer Foxtſetzung auch 
nicht zu halten ſein. 


A Ths es 
22. He Les 
23. fs Nes 16—15 


Schlägt Schwarz auf ch, jo folgt Des mit dernichtendem 


Vormarſch des b⸗Bauern. 
24. Dos 15 
25. Ri Ta7 
26. 54—b5 ab bo 
27. cl 287-5 2 
Anſcheinend hat ſich Schwarz etwas erholt; da folgt aber 
die Schlußta taſtrophe. 
28. Tei & eõ 
29. Df5—46 
Schwarz gibt auf, denn es droht eb ei- nebit Dhs aden 
Tas matt. uf Tees folgt Te- Tes Dh mit baldigem 
Matt. Nr 


do e 


Aufgabe Nr. 59. — E. Brunner. 
a b 89 e t . 


Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Bundesmeiſterturnier. 

Das zwiſchen Kattowitz und Bismarckhütte ſtattgefundene 
Bundesmeiſterturnier haben die Bismarckhütter Arbeiterſchachler 
zu ihren Gunſten entſchieden und zwar mit 10 zu 6. Obwohl die 
Kattowitzer mit ihren beſten Spielern aufgetreten ſind, mußten 
ſie ſich infolge einer ſehr lauen Spielweiſe mehrere günſtige 


Punkte entgehen laſſen. Es muß den Kattowitzern geſagt werden, 


daß Bundesturniere eben andere Anforderungen vorausſetzen 
els Freundſchaftspartien und der Ausgang des Bismarckhütter 
Spiels ſoll für Kattowitz eine Lehre ſein. 


Königshlütte — Hohenlohehütte 14:2. 
Im weiteren Berlauf 


konnte Königshütte über Hohenlohehütte obiges recht anſprechen⸗ 
des Reſultat erzielen. Da Hohenlohehütte für das achte Brett 


keinen Gegner ſtellte, ſo konnten dieſe zwei Punkte kampflos 


gewonnen werden. 4 
74 


Waagerecht: 1. Stadt 


7. Geſangsſtück, 


in Württemberg, 
8. ausgeſtorbener Rieſenvogel, 10. Berg in der 
Schweiz, 11. Unrecht, 12. phöniziſche Göttin, 14. Nebenfluß der 
Weichſel, 15. Fluß in Afrika, 20. Hebemaſchine, 21. däniſcher Kom⸗ 
poniſt, 23. Nebenfluß der Donau, 24. Zuſammenbruch, 25, Fiſch, 
26. nordiſche Gottheit. l 


4. Ferment, 


Senkrecht: 1. ſchweizeriſcher Kanton, 2. Bund, 3. Stadt 
in Sachſen, 5. Liebesgott, 6. Pulver zum Schleiſen von Diaman⸗ 
ten, 7. Genre, 9. griechiſche Göttin, 11. Stadt in Alt⸗Griechenland, 
13. Zeitbeſtimmung, 15. Sportgerät, 16. Mädchenname, 
17. Roman von Zola, 18. Infekt, 19. arabiſche Bezeichnung für 
Sohn, 22. Artikel. 8 5 


Auflöſung des Kreuzworträlſels 


der Bundesvereinsmeiſterſchaften, 


Holzarbeiter. j 
Kattowitz. Donnerstag, den 21. Mai, abends 7 1 

Zentralhotel Mitgliederverſommlung. Beſtimmtes Erſcheine 

nF ich cl 

Pflicht. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. j 
Sonnabend, den 16. Mai: Rote Falken. 
Sonntag, den 17. Mai: Vortrag D. S. A. P. 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 408,77 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 
14: Vorträge. 15,40: Jugendſtunde. 16,10: Vorträge. 
17,40: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,30: Un⸗ 
terhaltungskonzert. 21,05: Suitenkonzert. 22,15: Abend⸗ 
konzert. 23: Tanzmuſik. 
5 Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 
16,15: Für die Jugend. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vor⸗ 
trag. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: 
Operettenaufführungen. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Matinee. 14: 
Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,40: 
Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,30: Unter: 
haltungskonzert. 21,05: Suitenkonzert. 22,15: Abendkon⸗ 
zert. 23: Tanzmuſik. 
; Montag. 12,10: Mittagskonzert. 13,30: Franzöſiſch. 
16,15: Für die Kinder. 16,35: Vorträge. 17,45: Unter: 
haltungskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: Operettenauf⸗ 
führung. 23: Tanzmuſik. 88 


1 
Siemianowitz. Sonnabend, den 16. Mai, um 7% Je 
abends, veranſtalten die Freien Sänger in den grün⸗ und 1 ' 
geſchmückten Räumen der Frau Geisler in Byttkow ihr tradi 5 
elles Frühlingsfeſt. Hierzu ſind alle Freunde unjerer Beweg . 
herzlichſt eingeladen. Volkstümliche Eintrittspreiſe. Dirne, 
und Sportkleidung erwünſcht. Einladungskarten bei den MRS 
gliedern, ; 5 
jeden 4 


Freie Sänger. 


Myslowitz. Unſere Geſangſtunden finden von jetzt ab, 
Freitag, abends um 8 Uhr, ſtatt. 65 
Myslowitz. Am Sonntag, den 17. Mai, vormittags 8 Ah 
Sammelſtelle Vereinslokal Chylinski, zum Ausflug nach urn 
Wir fahren mit dem Rollwagen. Bei Regenwetter fällt das a 
und es iſt um 4 Uhr nachmittags, Vorſtandsſitzung. Be 


Achkung, Wienfahrer! Fahnenweihfeſt der P. P. S. 


. 


2 A „ l Der Anmeldetermin für die Olympiade nach Wien iſt bis „Am 17. Mai findet in Michaltowitz das 10 jährige Fahnen f 
Gleiwitz Welle 250. x a Breslau Welle 328. zum 19. Mai verlängert worden. Intereſſenten können fi noch [weihfeſt des Zentralny Zwionzek und der P. P. S. daſel bſt er 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. ger | melden beim Gen. Kern im Zentralhotel (Kattowitz) bis Diens- | Die Kollegen und Genoſſen des Bergarbeiterverbandes und 


tag, in der Zeit von 7-9 Uhr abends. An Papieren, die für [ D. S. A. P. aus den umliegenden Ortſchaften werden hene N 
den Sammelpaß notwendig find, genügen Militärpapiere, irgend» | de Teilne re, ihren Fahnen recht zahlreich teilſuneh 5 
ein Personalausweis, eine polizeiliche Wohnungsbeſcheinigung, Bahnhof dae nehmer werden um 10,45 Ahr mit Muſik 
ſowie drei Lichtbilder. . 7 Bahnhof aſelbſt abgeholt. 


Wanderprogramm T. B. „Die Naturfreunde“, Krol. Zu 
W 5 N 17. Mai: Trockenberg. 1. Tag. 5 Uhr vormittags vom Bolt 1 
Königshütte. (Vortragsverlegung.) Der für den | haus. Führer Schlenſok. Teilnehmer ohne Verkehrskarten benu“ 
Sonntag nachmittags vorgeſehene Vortrag des Genoſſen Dr. | zen den Zug 5,17 ab Chorzow bis Nadzionlau. Fahrſpeſen 29° 


11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. BE. 

15,20: Eriter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe, 

12,55: Zeitzeichen. bee sg ee 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. W 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. . 

Sonntag, 17. Mai. 7,45: Volkslieder. 8,45: Glocken⸗ 
geläut der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzext auf Schallplat⸗ 


A ten. 10: Katholiſche Morgenfeier. 11,30: Aus der Thomas⸗[Glücksmann fällt infolge eingetrelener Schwierigkeiten aus 24. Mai: Polniſch. Jura 2⸗Tagetour 

1 ec e none 1 75 ce ee erk und 255 st ehen ſpäteren Sonntag verlegt. Näheres wird 31. Mai: Maifeier in Sadollamühie. Bezirkstreffen. MM 
f ñęq õ P Mitar mi be einen, | 
n e erbeve nen ür Se gliederverſammlung findet am Dienstag, den 19. d. Mts. abends Freie Radfahrer Königshütte! i 
deutſchen Jugendherbergen. 15,30: 15 Minuten Steuerfra⸗ 7 Ahr hun) Vereinszinmer des N Der Wichtig⸗ Programm der Ausfahrten im Monat Mai. 8 

gen. 15, 5: Die Rübenblattpflanze und ihre Bekämpfung. keit wegen TECC e Sonntag, den 17. Mai: Fahrt nach Tichau. Abf. früh 8 Ahe 

186: Nachmittagskonzert. 16,50: Vom Viktoria⸗Sportpalaſt } Königshütte. (Verei n für Aquarien und Terra: 2 ‚Sonnabend, den 23. Mai: Wanderfahrt nach Krakau af 

in Hamburg: Fußball⸗Bundesmeiſterſchaft des Arbeiter: ( rienkunde „Ludwigia.) Am Sonntag, den 17. d. Mis,, | drei Tage. Abfahrt 5 Uhr früh. Br 

Turn⸗ und Sportbundes. 17,45: Kinderfunk. 18,15: Wet⸗ nachmittags 6 Uhr, findet im Volkshaus, Vereinszimmer, die Sonntag, den 31. Mai: Fahrt nach der Klodnitz. Abfah 
tervorherſage; anſchließend: Unterhaltungskonzert. 19,15: fällige Monatsverſammlung ſtatt. Es wird um pünktliches Er⸗ | 9 Uhr früh. 5 a 5 1 

5 Der Arbeitsmann erzählt. 19,35: Wetter, Sport, anſchl.: ſcheinen gebeten. Gäſte herzlichſt willkommen. Der Vorſtand. 5 Bei ſämtlichen Ausfahrten ſammeln ſich die Radler ws 

Harmoniumkonzert. 20,05: Perſiſche Geſchichten. 20,35: Volkshaus. 0 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Neudorf. Am Mittwoch, den 20. Mai. 1931, findet bei Go⸗ Mitteilungen des Rundes für Arbeiterbildung 


retzli, nachmittags 3 Uhr, eine Mitgliederverſammlung der 1 J ; 
„Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. ar Indien sinft und jeht, 
ö Ueber dieſes Thema ſpricht am 27. Mai, abends 8 Uhr, 


Metallarbeiter. 7 1 des Volkshauſes, Krol.⸗Huta, ulica 3⸗90 Maja 6, 
3 Ä 2 1 Profeſſ S Sinſti 8 ü) i en 
‚  Rönigshütte, Am Dienstag, den 19. Mai nachmittags 5 Uhr, Tegee in Santinitetan del Raltute eus Anker rg, 
findet im Volkshaus eine Mitgliederverſammlung des D. M. V. Lakſühmiſwar Sin ha fprist Er Be; ei 8 Na 
ö 5 9 1 1 30 4 7 x „ — N 
ſtatt. Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. 1 bilderbegleitung. Sein Vortrag wird auf Deutſch von Dr. Anchl 
Laurahütte. Am Sonntag, den 17. Mai d. Mts., findet vor- | cus Beuthen, überſetzt. a * 
9 95 95 1 l Wa N, des Das Thema „Indien früher und jetzt“, dürfte allgemell 
D. M. V. ſtatt. ünktliches und zahlreiches i i 19 de 4 n 
erwünſcht. f a En zahlreiches Erſcheinen wird Inkereſſe erwecken, beſonders durch die indiſch⸗nationalen Be 
6% 


Volkstümliches Konzert. In einer Tun gegen 21,15: 
| Abendberichte. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 22,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: 
Faunkttlle. 
5 Montag, 18. Mai: 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45 —8,30: 
NY . auf Schallplatten. 9,05; Schulfunk. 15,20: 
Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Aus Ber⸗ 
# lin: Aus der Schulfunkarbeit. 16,25: Violinkonzert. 17: 
Kammermuſik. 17,30: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl.: 
] Kulturfragen der Gegenwart. 17,45: Blick in Zeitſchriften. 
1418,05: Goethe und der deutſche Oſten. 18,30: 15 Minuten 
Franzöſiſch. 18,45: 15 Minuten Engliſch. 19: Aus „Blumen“. 
159,15: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 20: 
Wettervorherſage; anſchl.: „Der gefährliche Augenblick“. 
(Hörſpiel). 20,50: Abendberichte. 21: Symphonie. 22,20: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: 
Aufführungen des Schlefiſchen Landestheaters. 22,45: Funk⸗ 
techniſcher Briefkaſten. 23: Funkſtille. 


. der Gandhianhänger. 15 
1 ER der „Bund für Arbeiterbildung“, im Zuſammenhang mil 
) Wai Ran u DEE: der Eſperantogruppe, glaubt, durch ſeine Bemühungen eine 
8 N 5 gen. 0 8 großen Teil der werktätigen Bevölkerung damit Rechnung 
Nikolai. Am Dienstag, den 19. Mai, nachm. 4 Uhr im tragen zu haben, indem der Indier auch Königshütte beſucht. 
bekannten Lokal. Zur Deckung der Geſamtunkoſten wird ein Eintritt von 
Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 20. Mai, nachm 5 Uhr, | 50 Groſchen erhoben. Im voraus beſtellte Sitzplätze ſind 
bei Brzezina. 75 Groſchen im D. M. V.⸗Büro, ulica 3⸗go Maja 6, Telefon 20 
Friedenshütte. Am Donnerstag, den 21. Mai, 5 Uhr nachm., zu beſtellen. Arbeitsloſe mit Ausweis freien Eintritt. 
bei Machuletz. f . Bund für Arbeiterbildung, Krolewska Huta. 
— — — * 
———— kt.... Königshütte. Die örtliche Generalnerj findet am 
Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt verant⸗ Se 16. Mai, 127 8 7 Uhr, fat. Jeder den Bug 
wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den Jn⸗angeſchloſſene Kulturverein hat hierzu 2 Delegierte ſowie den 
ſeratenteil: Franz Roh ne r, wohnhaft in Katowice. Verlag | Vorſitzenden zu entſenden. Außerdem werden hiermit die Ver“ 
und Druck „Vita“, nakfad drukarski, Sp. z ogr. odp., treter der einzelnen Gewerkſchaften, ſowie der Ortsausſchuß⸗Vor“ 
Katowice, ul. Kosciuszki 20, ſitzende und der Sekretär des A. D. G. B. eingeladen. 4 


1 Verſammlungskalender 
5 Freier Schachbund. Am Sonntag, den 17. Mai, vormittags 
5 10 Uhr, findet im Zentralhotel in Kattowitz eine wichtige Bun⸗ 
diesvorſtandsſitzung ſtatt. Unter anderem kommt auch die Betei⸗ 
ligung an der Olympiade in Wien zur Ausſprache. 
N ' Königshütte. (Sreidenter) Am Sonntag, den 17. Mai 
1951, findet ein Ausflug ſtatt, bei welcher Gelegenheit die Wim⸗ 
pelweihe der Jugendgruppe ſtattfindet. Treffpunkt am Lyzeum. 
Abmarſch 8 Uhr morgens. Der Vorſtand. 
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KRAWATTEN 


in allen Preislagen 


erniet besonderen Dank! 


Drum gehe ich mit Ihnen, zwecks Ein- 
kauf zu preiswürdigen Preisen von 


. TASCHENUHREN - PENDELUHREN 
GOLD- u. SILBERWAREN etc. 


nur zu der strengreellen F-a 


. Neuanfertigung und sämtliche Reparaturen. 
Chemische Reinigung. 


& Le E iv » FR GESELLSCHAFTS. UND 
N 3 5 ERSAMMLUNGS- 
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D9ielmalerei! ir Damen H 
ei? Das Beat a u. f T Damen, erren und Rinder 0 

; für den Kun Liebhaber l ei ; in garantiert haltberer Qualität | (X 
. e i Aeli 


ſich durch ſaubere Ausführung u. haftesten bei 
zweckmäßige Zuſammenſtellung aus 


5 Kattontrer dude und | EMANDELWILDFEUER - BIELSKO, eee ang 22 8 88 8 


1 55 & Verlags-Sp. Akt, 45 - a 


für geſchüftliche Zwecke, meit 
beſſer als jedes anbere Mittel, 
das gleichen Erfolg verſpricht. 
nia gute Drucdfachen. — Das 
Wichtigſte iſt die dauernde 
wirtung des gebrudten An- 
acbsto! Werbebruckſachen ger 
N winnen durch forgfältige Aus⸗ 
arbeitung und tadelloſe Muss 
Mi führung der Druckerei „Sita“. 
M Drudproben überzengen Sie! 


KATOWICE, KOSCIUSZEA 29 - TEL. 2097 


